Cod zer Tageblalt 


—— ——— nn 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
id, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
er alla 9505. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


— . % Die Expedition iſt täglich von 8 uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Ausland, vierteljä 


9 L — — — - 


Sonntag, den 1. (13. 


| Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


'  Kednckion und Grpedifior: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


) Auguſt 1899. 5 


Telephon Nr. 362. 


Bevorzugte Lage. 
Bahnhof dicht am Thiergarten. 
in allen Räumen. Zimmer: 


ı Hotel „Der Furstenhof , 


Potsdamer Platz. Berlın W, Leipziger Platz. 
Vornehmes ruhiges Familienhotel I. Ranges. 


Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse 
Comfortable Einrichtung Elektrische Beleuchtung 
Parterre bis dritter Stock. 8 . 
Besitzer Heinrich Quitz, 
langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau. 


| 


Dir. 


Anſang 7 Uh⸗. 
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Garten - Restaurant HOTEL MANN TEUFFEL. 
Täglich Conee rte 


der beliebten Bauern ⸗Capelle 
Karl Namysiowski. 


12 Abonnementt⸗Blillets 2 Nhl. 
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Entree 25 Kop. 
J. Petrykowski. 
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12 Commerzbank ci 


in Warſchau 


Filiale in Lodz vr. 


nacht hiermit bekannt, daß deren Burraug vom 
7. Auguſt a. c. uach der Nikolaiewsk a⸗ 
traf: JR 5. Gars J. Birnbaum, ver⸗ 
legt worden find. N 


Zahnarzt 


R. FF r. 


Petritaner für. 69, vis-a-vis dem Grand- atel 
Künfilie Zähne und Plomben. 


— — —— —— —ũ— 08. — —— 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut, Geſchlechts ⸗ und 
benerifche Krankheiten, 


Amade Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 


Sprichſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Pelrlkauer⸗Straße Nr. 101, 
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FOTO DI OFT III 


Dr. E. Sonnenberg, 


aus ſchlie i lich 

Yant- und veneriſche Krankheiten 

Ellalana⸗ Straße Nr. 14, (Ede Wolchanska⸗ 
) Empfangsſtunden von 10—1 Uhr Mit. 

u be 3—8 Uhr Nach mittags. 


Zahnarzt 
nkovsteyn 


iſt vom Auslande 


Nniurückge kehrt. 


Petrikauer⸗Etriße 47. 


J. Abrutin, 

(Spitalarzt) 

Haut,, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 

heiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprechſtun⸗ 

den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 

Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


Zahnarzt 


R. Littwin, 


Petrikauer⸗Straße Nr, 108, Haus des H. Ende 
neden Herrn Julius Heinzel. Schadhafte Zähne 
werden geheilt und plombiet. Auswär⸗ 
tige Beſtellungen werden ſchnellſtens 
ausgeführt. Für Arbeiter das Honorar 
bedeutend ermäßigt. 


Politiſche Rundſchau. 


— An leitender Stelle kommt der Daily 
Telegraph noch einmal auf den beabſichtigten B e- 
ſuch des deutſchen Kaiſers in Eng 
land zu ſprechen, der wahrſcheinlich erſt Mitte 
November ſtattfinden wird, da dieſe Zeit ſowohl 
der Königin als auch dem Kaiſer am beſten paſ— 
fen würde. „Das Arrangement“, ſagt das Blatt, 
„Ast in jeder Beziehung ein ſehr glückliches, um fo 
mehr, als noch vor kurzer Zeit 
Kaiſers in Schottland oder in irgend einem ande⸗ 
ren Theil Großbritaniens ſeiner hohen Verwand⸗ 
ten ſcheinbar nicht erwünſcht gekommen wäre. Es 
waren da ein gut Theil gegenſeitiger Mißverſtänd⸗ 
niffe über die Trausvaal⸗Affaire vorhanden, die 
ſich ſeither aufgeklärt haben.“ Das Blatt 
daß ſich die Anſicht des Kaiſers in dieſer Frage 
von ſelbſt geändert hätte, ohne daß dazu Aufklaͤ⸗ 


rungen auf diplomatiſchem Wege nothwendig ge⸗ 


weſen wären. Nun ſei das alles vorüber. Eiu 
neues Einverſtändniß zwiſchen Berlin und Lon⸗ 
don ſei in Bezug auf Afrika und andere Fragen 
eingetreten. „Geſchichte“, heißt es weiter „Raſſen⸗ 
urſprung, gemeinſchaftliche Religion, gleich große 


Liebe zum Frieden und zu friedlichem Handelsver⸗ 


kehr — alles das muß uns beide, uns und ihn, 
zu der offen liegenden, tief begründeten Erkennt⸗ 
niß führen, daß eine Verbindung zwiſchen England 
und Deutſchland — wenn ſie auch nicht ausdrücklich 
formulirt iſt — vor allem der Natur der Dinge eut⸗ 
ſpricht, dann aber auch unerläßlich für den Frieden, den 


der Beſuch des 


meint, 


Fortſchritt, die religiöſe Freiheit und den Fort⸗ 
gang der Civiliſation iſt.“ Das Blatt verwahrt 
ſich nichtsdeſtoweniger gegen die Zumuthung, bei 
jedem britenfreundlichen Schritt ſofort von blinder 
Bewunderung für Kaiſer Wilhelm ergriffen zu 
werden. Es ſchließt mit den Worten: „Wir glau⸗ 
ben im Namen aller rechtdenkenden Engländer 
vorausſagen zu köngen, daß der illuſtre Gaſt der 
Königin in England die herzlichſte Aufnahme 
finden wird.... England wünſcht nichts aufrich⸗ 
tiger, als das Beſtehen eines dauernd guten Ein⸗ 
vernehmens mit Deutſchland und dem deutſchen 
Kaiſer, es wünſcht — wenn dies möglich iſt — 
zur Kräftigung des Friedens und der Wohlfahrt 
beider Länder etwas beizutragen.“ 

— Der Bericht des engliſchen Generalconſuls 
in Shanghai über die Zukunft der 
nordchineſiſchen Handelshäfen 
ſpricht ſich überaus günſtig über Tſintau und 
Kiautſchon aus, welche ſeiner Anſicht noch immer 
mehr den geſammten nordchineſiſchen Handel au 
ſich ziehen dürften. Wei⸗Hai⸗Wei ſpricht der Con⸗ 
ſularbericht von vornherein jede Hoffnung ab, 
irgendwie concurriren zu können, ja überhaupt zu 
einem Handelshafen zu werden. Selbſt von Tſchifu 
erwartet er nicht viel Gutes, ſagt vielmehr ziemlich 
offen deſſen allmählichen Rückgang voraus und 
ſtellt Kiautſchou auf eine Stufe mit Hongkong, 
zumal es nach Vollendung ſeiner Inlandsbahnen, 
dank ſeiner vortrefflichen Anlage, ſeinem guten 
und mit großem Verſtändniß von den Deutſchen 
erweiterten und geſchützten Hafen und ſeinem 
practiſchen Zollſyſtem, offenbar zu einem der beſten 
Handelshäfen an der chineſiſchen Küſte zu werden 
berufen ſei. Der Bericht fährt dann fort, nachdem 
er die Zollvorrichtungen, die Aulage der Stadt, die 
Sanitätsvorkehrungen in derſelben und den Be⸗ 
ſteuerungsmodus als muſtergiltig hingeſtellt: 

„Ein Theil der Bahnlinie zwiſchen Tſintau 
und Kiaulſchou iſt bereits vermeſſen, aber da die 
Herſtellung derſelben vielen Schwierigkeiten begeg⸗ 
net, dank beſonders der Anzahl von Flüſſen mit 
beweglichem Ufer, welche überbrückt werden müſſen, 
hat man beſchloſſen, Kiautſchou mit ſeinem Hafen 
in der Ta⸗Pu⸗Tu⸗ oder Matu⸗Bucht durch eine 
leichte Eiſenbahn fo ſchnell wie möglich zu ver⸗ 
binden, ſo daß inzwiſchen die Hauptlinie nach dem 
Norden und Nordweſten der Provinz ausgebaut 
werden kann. Mau hofft, die Bahnſtrecke bis 
Wei⸗hſien — den erſten bedeutenden Kohlendiftrict 
— innerhalb zweier Jahre zu vollenden. Die 
Kohlen können dann direct von den Bahırwaggons 
in die an den Werften bereitliegenden Dampfer 
verladen werden. Ta⸗Pu⸗Tu, der Hafen der Stadt 
Kiautſchou, liegt in dem nordweſtlichen Winkel der 
Bucht und wird hauptſächlich von ganz Ningpo 
und den Futſchu⸗Dſchunken beſucht, welche ihre 
ſüdlichen Laudesproducte, hauptſächlich Baumwolle 
und Papier, dorthin bringen und gegen Bohnen, 
Bohnenöl und Oelkuchen und im Sommer gegen 
friſche Früchte und Kohl austauſchen. Da das 
Waſſer dort bereits überaus ſeicht, ſo ſind ſie 
meiſt gezwungen, einige Meilen von Ta⸗Pu⸗Tu 
zu aukern und ihr Cargo in Sampans und Lich⸗ 
lerſchiffe zu verladen. Wenn Tſintau und Kiaut⸗ 
ſchou erſt per Bahn verbunden find, wird der 
Hafen von Ta⸗Pu⸗Tu vorausſichtlich zu Gunſten 
Tſintaus aufgegeben werden, vorausgeſetzt natür⸗ 
lich, daß die Bahnfrachten entſprechend niedrig ge⸗ 
halten werden. Die Firma Diederichſen, Jebſen 
u. Co. unterhält zwei regelmäßige Dampfer, 
welche eine Menge gemiſchter Ladung bringen. 
Jndeß find dieſe klein und nicht für den chineſi⸗ 
ſchen Handel eingerichtet, ihre Paſſagierbequem⸗ 
lichkeit äußerſt gering. Die Firma Butterfield u. 
Swire will jetzt gleichfalls regelmäßige Dampfer 
zwiſchen Shanghai und Tſintau laufen laſſen und 
den Frachtſatz auf 3 Taels pro Tonne herabbringen. 
Der Exporthandel Tſintaus wird erſt feinen eigent⸗ 
lichen Aufſchwung nehmen, ſobald die Eiſenbahn 
vollendet. Schon jetzt iſt vorauszuſetzen, daß Seide, 
Strohfabrikate und ſelbſtverſtändlich Kohlen die 
Tſchifu⸗Roate aufgeben und nach Tſintau gehen wer⸗ 
den. Auch in Erhaltung der Forſten und Sicherung 
der Abhänge haben die Deutſchen uns Allen ein nach⸗ 
ahmungswürdiges Beiſpiel gegeben. Ein Befehl 
des Gouverneurs verbietet den Chineſen, Bäume 


und Buſchwerk auf den anliegenden Hügeln zu 
fällen, und kleine Steinmauern werden längs der 


Hügel von der Regierung aufgeführt, um das 
Wegwaſchen der Abhänge während der Regenzeit 
zu verhindern. Man erwartet von dieſer Maß⸗ 
regel ſehr erfreuliche Reſultate, da die ſo ge⸗ 
ſchützten Hügel ſehr bald zu fruchtbaren Terraſſen⸗ 
gärten werden müſſen.“ 


19. Jahrgaua. 
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Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
S 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Wie die „St. Pet. Ztg.“ berichtet, prangte 
am Mittwoch Kraſſnoje Sſelo in Erwartung der 
Allerhöchſten Herrſchaften in reichem Flaggenſchmuck. 
Auf der Eiſenbahnſtation von Kraſſnofe Sfelo 
hatte eine Ehrenwache vom Leib⸗Garde⸗Ulanen⸗Re⸗ 
giment Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Alexandra 
Feodorowna unter dem Kommando des Prinzen 
Ludwig Napoleon Aufſtellung genommen. Hier 
hatten ſich die militäriſchen Befehlshaber vom Kraſſ⸗ 
noſſelſchen Lager, der Kommandant von Kraſſnojſe 
Sſelo General⸗Lieutenant Baron Wrangel, der 
Petersburger Kommandant Jägermeiſter Graf Toll f 
und andere hochgeſtellte Perſönlichkeiten verſammelt. 
Es trafen ferner hier ein: der Miniſter des Kai⸗ 
ſerlichen Hofes und Kommandirende des Kaiſerli⸗ 
chen Hauptquartiers General⸗Adjutant Baron Free⸗ 
derickzz, der Kriegsminiſter General⸗Lieutenant 
Kuropatkin, der Chef des Generalſtabs General⸗ 
Leutenant Sſacharow, der Chef der Truppen der 
Garde und des Petersburger Militärbezirks Ge⸗ 
neral⸗Lieutenaut Wasmund u. A. Nachdem ſich 
die hohen Militärperſonen verſammelt hatten, lang⸗ 
ten Ihre Kaiſerlichen Hoheiten an: der Erlauchte 
Oberkommandirende der Garde und der Truppen 
des Petersburger Militärbezirks Großfürſt Wladi⸗ 
mir Alexandrowitſch mit feiner Erlauchten Gemah⸗ 
lin der Großfürſtin Maria Pawlowna, die Groß⸗ 
fürſtin Helene Wladimiro vna und der Erlauchte 
Kommandeur des Gardekorps Großfürſt Parl Ale⸗ 
randrowitſch und begaben ſich in die Kaiſerlichen 
Gemächer. S. K. H. der Großfürſt Wlad'mir 
Alexandrowitſch begab ſich auf den Bahnhofsperron 
un) ſchritt daſelbſt die Fro it der Ehrenwache ab. 
Die ausländ'ſchen Militär⸗Attachés erwarteten in 
der Nähe des Bahnhofs zu Pferde die Ankunft 
Ihrer Majeſtäten. In langer Kette hatten die 
Truppentheile vom Bahnhof an Aufſtellung ge⸗ 
nommen. An der Spitze des L.⸗G.⸗Preobraſhen⸗ 
ſti⸗Regiments befand ſich S. K. H. der Großfürſt 
Konſtantin Konſtantinowitſch, des L.⸗G.⸗Grenadier⸗ 
Regiments zu Pferde — S. K. H. der Großfürſt 
Dmitri Konſtantinowitſch, der Batterie der Garde⸗ 
Artillerie⸗Brigade zu Pferde — S. K. H. der 
Großfürſt Sergius Michailowitſch, der 1. Brigade 
der 1. Garde⸗Artilleriebrigade zu Pferde — S. 
H. der Herzog Michael Georgiewitſch von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz. Unter den Officieren des L.⸗G.⸗ 
Huſaren⸗Regiments Sr. Majeſtät befand ſich S. 
K. H. der Großfürſt Boris Wladimirowitſch, der 
Artillerie — S. K. H. der Großfürſt Andreas 
Wladimirowitſch, des L.⸗G.⸗Preobreſhenſki⸗Regi⸗ 
ments — S. H. der Prinz Peter Alexandrowitſch 
von Oldenburg. Gegen 6 Ühr traf der Kaiſerliche 
Zug ein. Auf dem Bahuhofsperron befand fich 
beim Eintreffen Ihrer Majeſtäten S. K. H. der 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch. Die Muſik 
ſpielte, die Standarten ſalutirten, als dem Solon⸗ 
wagen Ihre Majeſtäten der Kaiſer, 
die Kaiſerin Afexandra Feodo⸗ 
rowua eutſtiegen ſowie Ihre Kaiſerlichen Ho⸗ 
heiten der Thronfolger Großfürſt Michael Alexa a⸗ 
drowitſch, der Großfürſt Peter Nikolajewitſch mit 
ſeiner Erlauchten Gemahlin der Großfürſtin Mi⸗ 
liza Nikolajewna, der Erlauchte Generalfeldmar⸗ 
ſchall Großfürſt Michael Nikolajewitſch und die 
Herzogin Anaſtaſia Nikolajewna von Leuchtenberg. 
Seine Majeſtät der Kaiſer war in der Uniform des 
L.⸗G.⸗Ulanen⸗Regiments Ihrer Majeſtät der Kai⸗ 
ſerin Alexandra Feodorowna. Seine Majeſtät der 
Kaiſer und Ihre Majeſtät die Kaiſerin Alexandra 
Feodorowna ſchritten die Front der Ehrenwache ab 
und nahmen den Rapport entgegen. Se. Maſe⸗ 
ſtät empfing die Ordon nanzen, während der Wacht⸗ 
meiſter der 1. Schwadron dem Erhabenen Chef 
des L.⸗G.⸗Ulanen⸗Regiments, Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin Alexandra Feodorowna den Rapport ab⸗ 
ſtattete. Die Muſik intonirte nun die National 
hymne. Gegenüber der Kaiſerlichen Anfahrt ſtieg 
Seine Majeſtät zu Pferde, Ihre Majeſtät die Kai⸗ 
ſerin Alexandra Feodorowna nahm in einem A la 
Daumont beſpannten Phaeton Platz, in den an⸗ 
deren Phaetons befanden ſich Ihre Kaiſerlichen 
Hoheiten die Großfürſtin Miliza Nikolajewna, die 
Herzogin Anaſtaſie Nikolajewna von Leuchtenberg 
und die Großfürſtin Helene Wladimirowna. 
Seine Majeſtät der Kaiſer begann um 6 
Uhr den Umritt und begrüßte jeden Trup⸗ 
pentheil. Begeiſtert ſchallte der Erwiderungs⸗ 
gruß aus den Reihen der Truppen entgegen 
und vermiſchte ſich mit den Klängen der National⸗ 
hymne. Der Umritt des Lagers nahm ſein Ende, 


2 
als Seine Majeſtät der Kaiſer und Ihre Majeftät 
die Kaiſerin Alexandra Feodorowna am Kaiſer⸗ 
lichen Zelt eintrafen. Hier wurde dann der Thee 
ſervirt. Um 7 Uhr wurde das Signal zum 
Zapfenſtreich gegeben. Um 8 Uhr ſtiegen drei 
Raketen nach einander auf, worauf aus dem Ge⸗ 
ſchützlager eine Salve ertönte. Die Trommelu 
wirbelten und die Muſik ſpielte den Zapfenſtreich. 
Darauf ertönten die feierlichen Klänge des „Konus 
agen“. Nun wurde das Kommando „zum 
Gebet“ gegeben. Der älteſte Trommelſchläger vers 
las mit lauter Stimme das Vaterunſer, worauf 
die Retraite geſchlagen wurde. Seine Majeftät 
der Kaiſer dankte den Muſikauten, freudig ſchallte 


Kuratoren der Lehrbezirke und der Rektoren der 


die Antwort entgegen. Unter dem begeiſterten 
Hurrah der Mannſchaften begaben ſich die Aller⸗ 
höchſten Herrſchaften in das Kͤraſſnoſſelſche 
Palais. 


— Zu ckeraceiſe. Der „Upan. Bor.“ publi⸗ 
zirt folgendes Cirkular des Finanzminiſters vom 
21. Juli d. J.: „Durch einen Allerhöchſt be⸗ 
ſtätigten Beſchluß des Miniſterkomités iſt 
geſetzt worden: 1) dem Finanzminiſter anheim- 
zuſtellen, von den Fabriken, welche ihre Thätig⸗ 
keit nach dem 1. September 1896 aufnahmen 
und ebenſo von denjenigen, welche in den Perioden 
1894/5 und 1895/6 nicht arbeiteten, nur aber den 
Betrieb am genannten Termin wieder aufgenom⸗ 
men haben, zu verlangen, daß ſie für das von 
ihnen erzeugte Quantum Zucker die Acciſe präuu⸗ 
meriren, oder dieſelbe durch Kaution ſicher ſtellen, 


oder der Kaution für alle Zuckerfabriken eingeführt 
wird; 2) die nach dem 1. September ausgeſtellten 
Acciſe⸗Anrechnungsquittungen können bei der Aceiſe⸗ 
zahlung für die verfloſſene Periode nicht verrechnet 
werden; 3) ſtatt des Acciſeerlaſſes werden für ins 
Ausland exportirten gelben Sandzucker Aceiſe⸗ 
Anrechnungsquittungen ausgegeben, wobei die 
Vorſchrift zu Kraft beſtehen bleibt, daß der Sand⸗ 
zucker direkt aus der Fabrik mit 
der über dieſen Gegenftand ſeitens des Finanz⸗ 
miniſteriums erlaſſenen Beſtimmungen, zu expor⸗ 
tiren iſt. 

Auf Grund dieſes Beſchluſſes des Miniſter⸗ 
komites habe ich am 12. Juli d. J. sub M 616 
dem Dir. Senat eine Verfügung zur Publikation 
vorgeftellt, nach welcher mit dem 1. September d. 
J. die Fabriken, welche ihre Thätigkeit nach dem 
1. September 1896 aufgenommen haben, ſowie 
diejenigen, welche nach demſelbem Termin wieder 
ihren Betrieb aufnahmen, nachdem ſie in den 
Perioden 1894/5 und 1895/ nicht gearbeitet 


feſt⸗ ihre Aufgabe in Bezug auf die Aufrechterhaltung 


Einhaltung 


dieſe Poſten nach Möglichkeit 


haften, — Zucker nicht anders ablaſſen dürfen, als 


nach vorhergehender Erlegung der vollen Acciſe im 


Beirage von 1 Rbl. 75 Kop. pro Pud, oder nach 


vorhergehender Beſtellung einer Kaution in baarem 
Gelde, in Aurechnungsquittungen, oder in Werth 
papzeren, welche letztere auf Grund der für die 
Erlegung der Tabaksacciſe giltigen Beſtimmungen 
bewerthet werden. 


Zu den Art. 2 und 3 des Beſchluſſes des 
Miniſterkomités habe ich zu bemerken: 

1) Zuſolge dem Beſchluſſe des Miniſter⸗ 
komités können Anrechnungsquittungen, welche von 
den Zollämtern mit dem 1. September einer ge⸗ 
gebenen Periode ausgefolgt werden, nur für die 
Acciſe nicht verrechnet werden, welche für die am 
1. September abgelaufene Periode erlegt werden 
muß; der Verrechnung ſolcher Quittungen für 
die Acciſe der ſeit dem 1. September laufenden 
Periode ſtehe nichts im Wege. Die Anrechnungs⸗ 
quittungen könuen demnach nicht nur an den feſt⸗ 
geſetzten Terminen, am 1. Juni, 1. September 
und 1. Dezember des folgenden Jahres, ſondern 
auch vor dieſen Terminen verrechnet werden, und 
zwar bei der Erlegung eines Theils der Aciiſe, 
oder bei der Beſtellung der Kaution für die ganze 
Acciſe seitens derjenigen Fabriken, welchen ſolches 
zur Pflicht gemacht iſt. 

2) In Bezug auf die Ausfuhr von gel⸗ 
bem Sandzucker, welche, wie bisher üblich, nur 
direkt aus den Fabriken zugelaſſen wird, 
bleiben die beſtehenden Beſtimmungen vom 
13. November 1886 in Kraft, wobei jedoch fol⸗ 
gende Abänderungen derſelben infolge der Aceiſe⸗ 
verrechnung durch Aurechnungs⸗ Quittungen ans 
ſtatt des Aceiſeerlaſſes nöthig werden: a. Nach 
der Verifizirung des im Zollamt eingelaufenen 
gelben Sandzuckers und nach der auf Grund der 
Punkte 7 bis 10 der - obengenannten Beſtimmun⸗ 
gen vollzogenen Begutachtung, ertheilt das Zollamt 
an Stelle des in Punkt 10 erwähnten Certifikats 
über die Summe der zu erlaſſenden Acciſe, An⸗ 
rechuungsquittungen in der Weiſe, wie fie in Bes 
zug auf weißen Zucker feſtgeſetzt iſt, die Ausgabe 
des erwähnten Certifikats fällt mithin ganz fort; 
b. ferner fällt fort der vom Pkt. 10 feſtgeſetzte 
Akt über die Verizifirung und Begutachtung des 
Zuckers, welcher der Acciſeverwaltung zugeſtellt 
wurde, zu deren Bezirk die betreffende Fabrik ge⸗ 
hört; e. der vom Zollamt zu retournirende Akt 
über das Wiegen und über die Verpackung des 
Zuckers mit dem in Punkt 10 feſtgeſetzten zoll⸗ 
amtlichen Vermerk, wird den Rechnungsdokumen⸗ 
ten der Fabrik beigefügt, jedoch nicht behufs Ac⸗ 
ciſeerlaſſes, wie das im Punkt 11 vorgeſehen iſt, 
ſondern auf Grund des Pkt. 6 des § 38 der In⸗ 
ſtruktion des Finanzminiſteriums vom 23. Dezem⸗ 
ber 1895, nach welchem die Verrechnung der Aus⸗ 
fuhr aus den Ueberſchüſſen der betreffenden Fabrik 
auf Grund dieſer Akte erfolgt.“ 


u, hauptſächlich 
— bis die obligatoriſche Pränumeration der Acciſe hauptſächlich 


Lodzer Tageblatt 


Cirkular des Miniſters der Volks⸗ 
aufklärung. 


Der „IUpas. BBerguxs“ veröffentlicht fol⸗ 
gendes Eirkular des Miniſters der Volksaufklärung 
vom 27. Juli d. J. 

„Auf den im Juni d. J. unter meinem Vor⸗ 
ſitz abgehaltenen Konferenzen mit Theilnahme der 


Univerſitäten, wurde unter Anderem auch die Frage 
über die Lage und die Richtung der Thätigkeit der 
Inſpektion in den Univerſitäten berathen. 

Wie ſich aus dem Austauſch der Beobachtun⸗ 
gen und Anfichten der an der Konferenz bethei⸗ 
ligten Perſonen ergab, entſpricht die gegenwärtige 
Lage der Vertreter der Inſpektion nicht ganz der 
Beſtimmung derſelben, was beſonders prägnant im 
Falle des Entſtehens von Bewegungen unter den 
Studenten zu Tage tritt 
in ruhigen Zeiten mehr oder weniger befriedigend 
der Ordnung erfüllt, beſitzt nicht die genügende 
Autorität bei der lernenden Jugend, um ſie wie 
gehörig zu beeinfluſſen, wenn irgend etwas den 
friedlichen Verlauf des akademiſchen Lebens ſtört; 


wenn das auch in bedeutendem Maße von Urſachen 


abhängt, die außerhalb der Machtſphären der In⸗ 
ſpektion liegen, ſo iſt es auch zum Theil darauf 
zurückzuführen, daß die Inſpektion ihre Thätigkeit 
auf die Beobachtung der äußeren 
Ordnung innerhalb der Mauern 
ſchränkt, nicht genügend auf die Bedürfniſſe und 


Angelegenheiten der Studenten eingeht und ſich 
überhaupt wenig die Herſtellung eines ethiſchen 
Bandes mit ihnen angelegen ſein läßt. Ich finde 


es daher wünſchenswerth, daß die Vertreter der 
Juſpektion ſich in Zukunft nicht auf die Sorge 
um die Bewahrung der äußeren Ordnung beſchrän⸗ 
ken, ſondern daß ſie die Pflichten wohlwollender 
Fürſorge für die Lernenden übernehmen, indem ſie 
ihnen mit den Mitteln helfend zur Seite ſtehen, 
über welche die Inſpektion verfügt (Beſchaffung 
von Beſchäftigung, Hinweiſe auf paſſende Quartie⸗ 
re und Speiſehallen, Zuweiſung mediziniſchen Bei⸗ 
ſtandes ꝛc.) 

Von dieſem Standpunkte ausgehend, halte ich 
es unter Anderem für geboten, eine beſondere 
Aufmerkſamkeit bei der umſichtigen Auswahl der 
Gehilfen der Jnſpektoren walten zu laſſen und 
nur mit Perſounen 
zu beſetzen, die eine Univerſitätsbildung genoſſen 
haben, welche der Spezialität derjenigen Fakultät 
entſpricht, für welche der betreffende Gehilfe bes 
ſtimmt wird; ihm iſt ſomit die Möglichkeit ge⸗ 
geben, mit den Studenten auf dem Gebiete 
ihrer wiſſenſchaftlichen Arbeiten in Relation zu 
treten. 

Unabhängig von dem Obenausgeführten kann 
die Thätigkeit der niederen Chargen der Juſpektion, 
über welche man in der letzten Zeit nicht ohne 
Grund klagte, nicht unbeachtet bleiben. Nach den 
im Miniſterium vorhandenen Daten wurden in 
einigen Univerſitäten dieſen Dienenden von der 
Inſpektion ſolche verantwortliche und delikate Funk- 
tionen übertragen, die einerſeits ihrer Entwickelung 
und dienſtlichen Stellung nicht entſprechen, anderer- 
ſeits aber Anlaß zu Mißbräuchen geben. Hierher 
gehören beiſpielsweiſe: die Aufſicht über die Stu⸗ 
denten in den Pauſen zwiſchen den Vorleſungen, 
Bemerkungen über die Uniform ꝛc. Ich heiße die⸗ 
ſen Modus nicht gut und halte es für nöthig, für 
die Zukunft die Ertheilung ſolcher Aufträge an 


niedere Dienende der Inſpektion zu verbieten, die 


unter keinen Umſtänden Pflichten erfüllen ſollen, 
welche dem Weſen der Sache nach den Gehilfen 
der Juſpektoren übertragen ſind.“ 


Dreyfus vor dem Kriegsgericht. 

Das Kriegsgericht in Rennes arbeitet vor⸗ 
läufig noch immer hinter verſchloſſenen Thüren. 
Es iſt ein bedauerlicher Umſtand, daß ſelbſt dieſe 
Schlußaction, von der man vollſtändige und ganze 
Klarheit und Aufhellung erwartete, noch zu einem 
Theile mit dem Schleier des Verborgenen umge⸗ 
ben wird. Wie der Ausgang der Sache auch ſein 
mag, dieſer Reſt von Unbekannten, der noch zur 
rückbleiben ſoll, kann nur dazu beitragen, den end⸗ 
giltigen Abſchluß der Angelegenheit weiter hinzus 
ziehen und den Nationaliſten auch für die Folge 
noch ein Feld für ihre Agitation zu laſſen. 

Zur Mittwochs ⸗Sitzung war Dreyfus ſchon kurz 
nach 6 Uhr Morgens 
abgeholt worden. Es waren noch ſchärfere Maß⸗ 
regeln getroffen, als an den beiden vorhergehenden 
Tagen. Sämmtliche Straßen um das Lyceum 
waren ſeit ½ 6 Uhr durch Infanterie abgeſperrt, jo» 
daß das Gebäude vollſtändig frei war. Dreyfus 
ging ſo raſch durch die Truppenkette, daß die ihn 
begleitenden Gendarmen kaum folgen konnten. Die 


aus dem Militärgefänguiß 


Soldaten kehrten ihm wieder den Rücken zu. Der 


Vertheidiger Demange, der ſich etwas verſpätet 
hatte, wurde trotz ſeines Paſſirſcheins nicht durch⸗ 
gelaſſen, bis ihn der Leiter der Geheimpolizei von 
Weitem erkannte und ihn unter Entſchuldigungen 
durchließ. Die geheime Sitzung dauerte bis 11½ 
Uhr. Privatmeldungen darüber beſchreiben das in 
ihr geübte Verfahren dahin, daß Richter und Ver⸗ 
theidiger um deu Gerichtstiſch ſaßen, während 
Dreyfus etwas abſeits Platz geuommen hatte. 
General Chamoin ſaß dem Präſideuten gegen⸗ 
über und verlas und erläuterte die einzelnen 
Actenſtücke; 
ran. Dieſe werden erſt in den öffentlichen Sit: 
ungen zu Tage kommen, für die die Verthei⸗ 
diger ſich zahlreiche Aufzeichnungen machten. Ein 
großer Theil der Stücke wird freilich wegen ſeines 


Erörterungen ſchloſſen ſich nicht das | 


Die Iufpeftion, welche 


der Anſtalt be⸗ 


ſchamloſen Inhalts öffentlich nicht beſprochen 
werden können. Geſtern ſollte General Chamoin 
mit ſeinen Ausführungen zu Ende kommen, wo⸗ 
rauf Paléologue über die diplomatiſchen Acten be⸗ 
richten wird. 

Einer der der wichtigſten Zeugen, deſſen Er⸗ 
ſcheinen in Frage ſtand, wird nun doch in Rennes 
ebenfalls auftreten. Dem „Figaro“ zufolge wird 
Du Paty de Clam dorthin abreiſen. 

Vor der Wiederaufnahme der öffentlichen Ver⸗ 
handlungen wird Präſident Jouauſt allen Zeugen, 
welche über den Inhalt der Geheimakten auszu⸗ 


ſagen haben, es zur Pflicht machen, ſich an die 
vereinbarten Bezeichnungen jener Perſonen zu 
halten, deren Nennung mit vollem Namen 


vielleicht zu ſchwerwiegenden Reclamationen führen 
könnte. Die Lifte dieſer vereinbarten Chiffern iſt 
nicht allzu laug, denn in den 363 Stücken des ge⸗ 
heimen Doſſiers wiederholen ſich meiſt dieſelben 
Namen. Der Präfident kann jeden Zeugen, welcher, 
der Vereinbarung entgegen, irgend einen wahren 
Namen nennt, ſofort verhaften laſſen; darauf wird 
es wohl ſelbſt jener Officier, welcher an Galliffet 
ſchrieb: „Ich werde nicht nur alles ſagen, ſondern 
mich über jede diplomatiſche Convenienz hinweg⸗ 


ſetzen“, nicht ankommen laſſen. Möglich aber iſt 
es, daß Mercier ſich einen glänzenden Abgang 


ſichert mit einer Erklärung, wie etwa die folgende: 
„Die Namen verſchweigen, heißt die Wahrheit er⸗ 
ſticken; ich verzichte deshalb auf eine Confrontation 
mit Dreyfus und auf die den Advocaten zu geben⸗ 
den Antworten.” 

Die Bevölkerung von Rennes verhält ſich 
nach wie vor vollſtändig ruhig; die Berathungen 
des Kriegsgerichts ſind bisher nicht im geringſten 
geſtört worden. Lebhaft geht es nur in den 
Wohnungen der aus Paris eingetroffenen Zeugen 
und Politiker zu. 

Infolge des Zulaufs von Neugierigen und 
Camelots wurden die Abſperrungsmaßregeln 
wejentlich verſchärft. Außer der Gendarinerie rückte 
eine Compagnie des 41. Regimentes an, welche 
die Straßen um das Lyceum abſperrke. Das Pu⸗ 
blikum wurde von der Paſſage des Angeklagten jo 
fern gehalten, daß Zeichner und Photographen ver⸗ 
gebene Mühe hatten. So ſtreug war die Abſper⸗ 
rung, daß Demange, der Vertheidiger Dreyfus', 
von den Gendarmen aufgehalten und feſtgehalten 
wurde, bis ein Polizeiofficier ihn, befreite und 
durchließ. Der Zwiſchenfall verurſachte große Heiter⸗ 
keit. Die Aerzte des Gefängniſſes erklären, Drey⸗ 
fus ſei ganz wohlauf, bei gulem Appetit und 
ſchlafe gut. Ueber das Verfahren in der geheimen 
Sitzung verlautet folgendes: Mit Ausnahme Drey⸗ 
fus' ſind alle Functionäre um den grünen Tiſch 
verſammelt. General Chamoin ſitzt dem Präſi⸗ 
denten gegenüber, hat das Doſſier vor ſich und verlieſt 
mit lauter Stimme jedes Aktenſtück. Nach der Ver⸗ 


durch Feuer vernichteter Steuerobjecte 


Nr. 186 | 


— 
Eine jede Vertheuerung der Verſicherung 

muß aber dahin wirken, daß weniger Objecte ver. 
ſichert werden, und folglich bei einem jeden der 
ſo häuſigen großen Städtebrände in Rußland 
mehr unverſichertes Gut zu Grunde geht. Zur 
Hebung des Volkswohlſtandes iſt ja aber gerade 
die Staatsregierung bisher darauf bedacht geweſen, 
die Verſicherung gegen Feuer möglichſt zu erleich⸗ 
tern und dadurch zu verallgemeinern; auch das 
directe Intexeſſe des Fiscus am Eingehen der 
Immobilienſteuern verlangt, daß der Wiederaufbau 
0 durch die 
Verſicherung gefördert werde. Das war wohl auch 
der Hauptgrund für die unlängſt vorgenommene 
erhebliche Ermäßigung der Aſſecuranzſteuer zum 
Beſten der Krone. 

Da die Bap. BRA übrigens nicht au⸗ 
geben, wer die erwähnte Beſteuerung plant, fon- 
dern nur ſagen, es ſei die Frage angeregt worden, 
ſo wird es wit ihrer Entſcheidung wohl noch nicht 
ſo eilig ſein. 

— Feuer. In der auf dem Winter'ſchen 
Grundſtücke, Ecke Dluga⸗ und Zielonaſtraße be⸗ 
legenen Endeureißerei von Piſſarski & Co. brach 
am Freitag Nachmittag gegen 5 Uhr ein Brand 
aus. Ju Folge deſſen, daß die Meldung von 
dieſem Brande aus der Kanzlei des vierten Polizei 
bezirks an die ſtabile Abtheilung des zweiten Zuge 
gelangte und die Hausnummer nicht richtig mite 
getheilt wurde, rückte dieſe Abtheilung in ſüd licher 
Richtung aus und kam in Folge deſſen mit bes 
deutender Verſpätung auf dem Brandorte an, wo 
bereits die stabile Abtheilung des erſten Zuges und 
der dritte Zug arbeiteten. Das Feuer wurde bald 
gelöſcht und iſt, da die Maſchinen erhalten blieben 
und nur Material vernichtet wurde, der Schaden 


nicht ſehr beträchtlich. 


Erfindung. 


leſung erklärt er die Bedeutung deſſelben und dis⸗ 


cutirt ſie. Richter und Parteien ſtellen ihre Fra⸗ 
gen und geben ihre Erklärungen ab. Die Akten 
in deutſcher Sprache nehmen beſonders lange Zeit 
in Anſpruch, da viele Functionäre die Sprache 
Goethes kennen und deshalb die Ueberſetzung bes 


völlig unzureichend iſt. 


mängeln. In der Miktwochs⸗Sitzung wurden die 
55 wichtigſten Akten auf dieſe Weiſe erledigt. 


Man nimmt an, daß die Donnerſtags⸗Sitzung ausge⸗ 
reicht haben wird, um die noch fehlenden minder 
wichtigen 328 Stücke zu erörtern. Es ſoll 
dann Paléologue in gleicher Weiſe über die diplo⸗ 
matiſchen Akten berichten. Trotzdem Saure nur 


hat nunmehr in dem 


und wird in nächſter Zeit ſeine Thätigkeit 


als Berichterſtatter des Petite République in Ren⸗ 


nes weilt, haben ſich die Nationaliften ſchleunigſt 
Döérouléde kommen laſſen. 

Präſident Jouauſt hat, wie jetzt feſtſteht, den 
Beſuch des Generals Mercier nicht empfangen und 
überhaupt feine Thür allen Beſuchern verſchloſſen. 
Jouauſt gilt als hartköpfiger Bretone, und man 
erzählt hier eine Auekdote von ſeinem Großonkel, 
der denſelben Charakter gehabt haben ſoll. Dieſer 
Großonkel war Gerichtspräſideuk in Rennes und 
Voltairianer; er weigerte ſich in der Reſtaurations⸗ 
zeit hartnäckig, an den kirchlichen Prozeſſtonen in 
der Amtsrobe theilgunehmen. Nach dem Geſetze 
von 1835 ſollte er der Gendarmerie und ihren 
Officieren den Eid abnehmen, der Regierung treu 
zu ſein und ſie, wenn nöthig, mit der Waffe zu 
vertheidigen. Jouauſt war für dieſe Procedur 
nicht zu haben, und der Negierung blieb nur 
übrig, den hartköpfigen Richter zu penſioniren. — 
Das iſt, wie man hier ſagt, das Holz, aus dem 
Oberſt Jonuauſt geſchnitzt iſt. 


Tageschronik. 


— Eine Beſteuerung der Aſſecuranz⸗ 
geſellſchaften, ſowohl der Actiengeſellſchaften, 
als der gegenſeitigen für Zwecke des Feuerlöſch⸗ 
weſens ſoll, wie die Bapm. BBB. erfahren 
haben wollen, geplant werden. Der Ertrag der 
Steuer ſoll jpeciell dazu verwandt werden, frei⸗ 
willige Feuerwehren an ſolchen Orten zu gründen, 
wo ſie fehlen, und um den beſtehenden freiwilligen 
Feuerwehren Subſidien zu ertheilen. 

Die Grundidee dieſer Maßregel, bemerkt die 
„Rig. Rundſchau, iſt ja allerdings eine richtige, 
da an den Brandſchäden die Aſſecuranz⸗Geſell⸗ 
ſchaften am meiſten intereſſirt ſind und daher zu 
ihrer möglichſten Verhütung auch, ſo viel in ihren 
Kräften ſteht, beitragen ſollten, allein es liegt doch 
wohl die Befürchtung vor, daß eine neue Beſteue⸗ 
rung der Aſſecuranzgeſellſchaften neben der bereits 
beſtehenden Steuer zum Beſten der Krone ſie ver⸗ 
anlafjen könnte, ihren Prämientarif entſprechend 
zu erhöhen, ſodaß dadurch die Steuer auf die 
Verſicherten zurückfiele, die ja ohnehin, nament⸗ 
lich an kleinen Orten, durch active Betheiligung 
an den freiwilligen Feuerwehren Opfer zu deren 
Erhaltung bringen. 


das Gedeihen 


— —. Un 


ee 


— Wir erhalten von allen Seiten Aufragen, 
wann mit dem Bau der electriſchen 
Bahn nach Zgierz und Pabianice he 
gonnen werden wird und können auf Grund ein⸗ 
geholter Information nur mittheilen, daß hierüber 
Definitives noch nicht beſchloſſen iſt und daß der 
Bau jedenfalls erſt dann in Angriff genommen 
werden dürfte, wenn das beſtätigte Projekt aus 
Petersburg eingetroffen fein wird. Alle anders lauten⸗ 


den Gerüchte und ſpeziell das von der Zurück⸗ 
ziehung der Offerte Seitens der Elektrizitäts⸗ 


Geſellſchaft „Union“ in Petersburg beruhen auf 
— Wie wir hören, beabſichtigt die Actien⸗ 
Geſellſchaft J. K. Poznanski hilerſelbſt 
für ihre Augeſtellten und Arbeiter eine Unter⸗ 
ſtützungskaſſe zu errichten und ſoll der Fonds aus 
6 prozentigen Lohnabzügen ſowie aus gleich hohem 
Beitrage der Firma gebildet werden und ferner 
beabſichtigt die Letztere, alljährlich /, Prozent 
der Reineinnahme zu dem Fonds zu ſpenden. 
2 Die Zahl der Beamten der bie: 
ſigen Reichsbank⸗Filiale iſt um 13 ver⸗ 
mehrt worden. Ferner ſſt der Bau eines neuen 
Baukgebäudes in Erwägung gezogen worden, da 
das jetzige in Folge des rieſigen Auwachſens des 
Verkehrs trotz wiederholter Umbauten räumlich 
— Der freiwillige Nettungs⸗Verein 
a Haufe 11 in der Prome⸗ 
nadenſtraße ein paſſendes Unterkommen gefunden 
beginnen. 
Im kommenden Monat ſollen auch die Sanitäts⸗ 
wagen, die in Wien beſtellt ſind, eintreffen. Bei 
dieſer Gelegenheit erklären wir uns gern bereit, 
5 der ſegensreichen Juſtituͤtlon durch 
Empfang und Uebermittlung freiwilliger Speuden 
zu fördern. N 
— In den letzten vier Nächten bot der tief⸗ 
blaue Himmel mit ſeinen Millionen Sternen und 
den zahlreichen Sternſchnuppenfällen ein 
anziehendes Bild. Je ſchärfer man beobachtete, 
deſta häufiger bemerkte man die leuchtenden fallen⸗ 
den Körper, von denen manche von auſehnlicher 
Größe waren und gleich den Raketen lange ſilbern⸗ 
glitzernde Streifen hinter ſich herzogen. Obgleich 
Sternſchuuppen während des ganzen Jahres in 
mondhellen Nächten vorkommen, ſo ſind ſie doch 
gerade Mitte Auguſt und ſpeziell in den Tagen 
vom 8. bis 12. am ſtärkſten. 
Hierbei nehmen wir Veranlaſſung, die bet 
vielen Erwachſenen und beſonders bei Kindern 
vorgandene Annahme, als ob die Sternſchuuppen 
Theile der Sterne wären, die ſich loslöſten und zur 
Erde niederfielen, zu widerlegen. Es ſind dies 
vielmehr kleine Weltkörper, die in unzähligen 
Mengen den Weltraum durcheilen und wenn ſie 
durch die Atmoſphäre der Erde gehen, in Folge 
der Hemmung durch die Luft erglühen. 
— Ueber den verheerenden Brand im 
Flecken Opole (Gouvernement Lublin) liegen 
jetzt detaillirte Nachrichten vor. 
In der Nacht auf den 7. Auguſt wurden die 
Einwohner von der Sturmglocke geweckt: es 
brannte in einer jüdiſchen Bäckerei, die in dem 
eugſten Theil des Städtchens gelegen war, wo die 
hölzernen Häuschen unmittelbar an einander au— 
ſtoßen. Von ſtarkem Winde angefacht, verbreitete 
ſich das Feuer mit unheimlicher Schnelligkeit über die 
angrenzenden Häuser, ſpraug auf die auf den Höfen 
gelegenen Wirthſchafts⸗Gebäude, und in kürzeſſr 
Zeit war die ganze, nur von Juden bewohnte 
Straße in ein ungehenres Flammenmeer verwan⸗ 
delt. Die rechtzeitig eingetroffene Feuerwehr, de ren 
Apparate gut funkkionirten, gab ſich zwar alle 
erdenkliche Mühe, konnte aber gegenüber dem 
wüthenden Element nichts ausrichten. Außer 180 
alten Holzgebäuden, in denen größteutheils die Are 
muth ihren Wohnſitz hatte, würden auch mehrere 
Steinhäuſer, darunter die Synagoge, eingeäſchert. 
Trotz der Lebensgefahr, in der ſich die ſchlafenden 
Einwohner vieler Häuſer befanden, iſt glücklicher⸗ 
weile kein Meuſchenopfer zu beklagen. Am More 


h 

bperloſch das Feuer und die aufgehende Sonne 

en auf einem ungeheuren raucheuden Trüm⸗ 
merhaufen herab. Ueber 1200 Perſonen ſind 
obdachlos und haben ihre letzten Habſeligkeiten 
in den Flammen verloren. Schleunige Hülfe in 
großem Maßſtab thut noth. 
Der Commisverein veranſtaltet am 
Sonnabend, den 7. (19.) Auguft in Helenenhof 
für ſeine Mitglieder und ihre Familien, ſowie 
für Fremde ein Gartenfeſt, zu dem der Ein tritts⸗ 
preis für Erwachſene 50, für Kinder 25 Kopeken 
beträgt. 

— Gärtnerverein. Da es in Lodz an 
rationell eingerichteten Gemüſegärten fehlt, wird 
auf den hiefigen Märkten vielfach aus Warſchau 
und anderen Orten angeführtes Gemüſe verkauft 
und zwar zu bedeutend höheren Preiſen, als an 
dein Ort der Produktion ſelbſt. Es iſt daher kein 
Wunder, daß jedes Fleckchen Erde, das in Lodz 


und Umgegend zum Gemüſebau verwandt wird, 


einen ſchönen Gewinn abwirft. Dieſe Erfahrungs⸗ 
Thatſache hat den Stadtgärtner Adamczewski auf 
den Gedanken gebracht, die Gründung eines Ver⸗ 


eins zu gegenſeitiger Unterſtützung von Gärtnern 


in Lodz und Umgegend zu projektiren, der etwa 


folgende Zwecke hätte: 1) in Krankheits⸗ oder Un⸗ 


glücksfällen den Mitgliedern materielle Unterſtützun⸗ 
gen zuzuwenden, 2) zur Anlage oder Erweiterung 
von Gemüſegärten zinsfreie Darlehen zu gewähren, 
3) zur Verſtärkung der Mittel des Vereins eine 
eigene rationelle Baumſchule anzulegen, 4) eigene 
Gärten einzurichten und die Städter mit auserleſe⸗ 
nem Gemüſe zu niedrigen Preiſen zu verſorgen. 
Die Mitglieder des Vereins hätten jährliche Bei⸗ 
träge zu zahlen, von denen mit der Zeit, 
wenn ſie genügend anwachſen, Gartenland gekauft 
werden könnte. 
— Die Lodzer Kellner hielten am Don⸗ 
nerſtag im Haufe N 6 in der Konſtantiner Straße 
-eine-Verſammlung ab, in welcher der ubſchlägige 
Beſcheid des Minifteriumg des Innnern auf die 
Bitte um die Conceſſion zur Gilündung eines Kell⸗ 
nervereins verleſen und beſchloſſen wurde, eine 
Spar⸗ und Vorſchußkaſſe zu gründen. Zu dieſem 
Zweck wählte die Verſammlung einen Ausſchuß 
von 4 Perfonen, der die erforderlichen Schritte 
thun lan Ausarbeitung! der Statuten 
an den berefdigten Rechksanwälk Matkrnicki wenden 
wird. U 

— Der Verwaltungsrath des Lod⸗ 
zer chriſtlichen ac keits⸗Vereins 
bringt hiermit zur allgemeinen Rent ni, daß an 
dem diesjähri ten fe ftir, Ages Sonn⸗ 
tag, Fan u Me ut. Ae Ge. 
in Helenenhof ſigktfindeſ, folgende Herren ſich 
activ beihefligen werden; — 

Bei der Caſſe abwechſelnd vau 12. Uhr ab: 
Die Herren: G Stephauus, B. Wobranz, 
H. Bernhardt, SR Jende, 8 Sehuer 
O. Kindermann, J. Kindermann, Th. Steigert, 
A. Battoſch, M. Pekerſilge, N. Thienemann. 
Beim Billetumtauſch. (Glücksrad) ab⸗ 
wechſelnd von 12 Ahr ab: 

Die Herren: W. Malinswski, J. A. Wola⸗ 
nek, B. Wocalewski, F. Arnold, W. Kaminski, 
J. Lißnet) Dr. Wis lockt, H. Hoſer, Br. Choj⸗ 
no wol, Hae ßner. re 
Bei der Billetcontrole abwerhjehid 

von 12 Uhr ab: 

Die Herren: G. Radke, Deſſelberger,, T. 
Friedrich, Stel, A. Gnauk, Rode) F. Slifen, 
R. Förſter, A. Strauch, E. Reimann, A. A, 
A. Schultz, H. Kirchoff, Rob. Herzog, K. Mink⸗ 


ner, Fr. Schultz, P. Preiß, A, Beſſert, R. Lange, 
G. Hauſih, Ulichs, J. Schuft, J. Bitdorf, Wolf, bei Villiers“ 


G. Schweikert, 
Maſicki, 
Braune, 
E. Michel. 
Vice⸗Präſes: Ru dal ph Ziegler. 
Mice cee Fr. Ad ew. 
— Das vorgeſtrige Symphonie ⸗Concert 


W. Seemann, J. Lißner, K. 


in Helenenhof, das wegen. zähler Witterung in . 
| 


Saal abgehälten werden mußte, hatte eine unge⸗ 


wöhnlich zahlreiche Zuhörerſchaar verſammelt, ein 


Zeichen, daß unſer Publikum guter Muſik, immer 


mehr Geſchmack abgewinnk und fie troß hoher 


— — . ͤ ] ñ̃ —ña8—ᷣ—̃— m —— 


1 


N Gernert, J. Keres, F. treten des Ko m 
ty 


keuzel, W. Balle, F. Puſch, G. Welk, 


a 


Lodzer 


haupten, daß fie uns beſonders angeſprochen hätte. 
Das viele Schöne darin wird von einer Fülle von 
wirren, beim erſten Hören ſchwer zu verfolgenden 
Harmonienfolgen mit obligatem Dominiren des 
chromatiſchen. Elements überwuchert und erſcheint 
daher nicht recht verſtändlich. Aber das gehört 
wohl jo zum Fauſt, daß f 
Tönen ſchwerverſtändlich ſein muß. 

In der „Sehnſucht“ von Herrn J. A. Quaſt 
lernten wir ein ſtimmungsvolles Tonbild kennen, 
das von Herrn Quaſt jun. mit effektvoller Har⸗ 
fenbegleifung vorgetragen wurde. Zur angeneh⸗ 
men Ueberraſchung des Publikums ſchloß ſich 
daran, von unſichtbaren Händen geſpielt, eine 
Wiederholung des Stücks für Violine und Har⸗ 
g monium. Der geſchätzte Componiſt wurde bei 
ſeinem Wiedererſcheinen am Pult mit lautem Ap⸗ 
plaus begrüßt. Beſonders hervorgehoben zu wer⸗ 
den verdienk die erſte Nummer des Programms, 

Präludium, Choral und Fuge von Bach, ein 
| Werk, das den Freunden der alten deutſchen Muſik 
| 
| 


gewiß ſehr bekannt und vertraut war. Das kurze, 
tiefſinnige Präludium leitet zu dem 
chor geführten erhebenden Choral hinüber und 
dann folgt die Krone, eine Fuge, wie fie fo re⸗ 
gelrecht aufgebaut, fo edel und gravitätiſch nur 
der Altmeiſter dieſer Species, Johann Sebaftian 
Bach, ſchreiben kann. Beiläufig ſei bemerkt, daß 
der Bläſerchor im Choral ſich durch eine ſeltene 
Reinheit auszeichnete und daß die Geigen in der 
| Sechzehntel⸗Bewegung der Fuge ein wenig eilten, 
ſodaß die Baßinſtrumente mik dem Thema nicht 
folgen konnten. 

Das Hauptwerk des Abends war die vierte 
Symphonie B dur von Beethoven. Sie kommt 
dem Mozartichen Stil ſehr nahe und trägt einen 
von den übrigen acht Symphonien grundverſchie⸗ 
denen Charakter. Abgeſehen davon, daß wir das 
| allegro vivace des erſten Satzes ein wenig be⸗ 

wegter gewünſcht hätten, iſt der Aufführung volle 
Anerkennung zu zollen. Namentlich das Streich⸗ 
quartett wurde den nicht geringen Anforderungen, 
die beſonders der zweite und dritte Satz an das 
Enſembleſpiel ſtellt, glänzend gerecht, ſodaß das 
Ganze wie aus einem Guß hervorgegangen ſchien. 
Den Schluß des Concerts bildete die Polonaiſe in 
as-dur von Chopin und der bekannte türkiſche 
Marſch aus den „Ruinen von Athen“ von 1 
ven. } 

— Unbeſtellbare Poſtſachen 

I. Gewöhnliche Briefe: J. Katz 
und J. Kuttner, beide aus Warſchau, 
Schwarz aus Brünn, P. Groß aus Polonnoje, 
L. Weinert aus Magdeburg, N. Breier aus Uman, 
Goldritz aus Petersburg, A. Weber aus Deutſch⸗ 
land; 

I. O ffene Briefe: S. Menzinski aus 
dem Poſtwaggon, K. Kolbe aus London, O. 
Rothenberg aus Kiew, Stecker aus Slatouſt, L. 
Schmidt aus Kolberg, S. Adler aus Warſchau, 
G. Paſtor aus Poſen, S. Grünſpan aus 
Ozorkow. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger: Sellin“ s 
Sommer-Theater: Täglich Vorſtellung 
der polniſchen Opereiten⸗ und Schauſpiel⸗Ge⸗ 
ſellſchaft unter Direction der Fran A. Zimajer 
und des Herrn M. Trapszo. 

Helenenhof: Heute und Morgen: 
Gartenfeſt mit Ueberraſchungen zum Beſten des 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins. 

Hotel Maante n [el : Täglich Con⸗ 
‚eu der R. Nam ySs Lon ki ſchen Bauern⸗ 
koch . — * l * 
ei fe rhaus: Concert der Kapelle des 
87. Jufanterie⸗Regiments. (Kapellmeiſter Dietrich.) 

Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 


ii 
urant A. Fiſcher (Ryszak): Auf⸗ 
ikers Raſſchdorf und 
Goneett fn,’ use! | 


aller Welt. 
— Deus tiefen, krſchütkernden Eindruck, den 


das erſte Erſcheinen von Dreyfus im Ge⸗ 
richtsſaale zu Rennes hervorrief, ſchildert ein Cor⸗ 


R eſt a 


reſpondent der „Neuen Freien Preſſe“ folgenderma⸗ 
kde ker ende 


oduire Paecusé Drey- 


ßen „Huissier 


Eintrittspteife gern aufſucht. Das ſorgfältig zu: kus!“ — Es war 7 Uhr 5 Minuten, als der 


fammengeftellfe Programm bot diesmal. bis. auf 
eine Polonaiſe von- Chopin lauter neue Sachen, 
nicht nur ſolche, die in dieſem Sommer noch nicht 
geſpielt waren, ſandern auch ſolche, die überhaupt 
nur ſelten in Concertprogrammen zu finden find. 
Zu den letzteren iechnen wir vor allem die Duver« 
ture zu „Sakuntalg“ von Goldmark, ein contra⸗ 
punktiſch meiſterhaft gearbeitetes Werk der Tonma⸗ 
lerei im buchſtäblichen Sinn des Wortetz, welches 
uns die Schickſale der Heldin Sakgutalg in ſo au⸗ 
Faulicher Weiſe vor Augen führt, daß es kaum 

er dem Programm beigefügten Erklärung; bedarf; 
um die wechſelnde Stimmung der vetſchledenen 
Scenen des Epos zu begseifen. Der im Allge⸗ 
meinen viel zu wenig gewütdigte Goldmark, den 
wir als Schöpfer ſchöner Symphonien kennen Du 
ſchätzen, hat ſich hier guf ein anderes Gebiet ber 
geben, das er ebenſo beherrscht, wie jıts. Gleich 
on he Tonmalern wendet auch er hier die 

ee des Leitmotſvs ſehr glückſſch an. Dit Ber 
flechtung delten hehe (Gilt 187 
bildet die ſchönſten Stehen den Duirture. 

Ein zweites Novum waren. die ungariſchen 
Stenen von Maſſenet (auf, dem, Programm fehlte 
der Name des Contpänifte), bier leichte, gefä ige 
Nummern, graziös , und ius Ihr fallend, und mit 
großer Präciſion worgetragen, doch zit den 12 
cheren Schöpfungen des franzöſiſchen Componiſten 
hörend. Richard Wagners Fauſt⸗Ouyertuxe höx⸗ 
wir zum erſten, Mal nicht be⸗ 


bochſte 


— 


Präſident des Kriegsgerichtes Dberft Jouauſt in 
einem Tone gezwungener Noſchalauce dieſe Worte 
ſprach, nachdem er mit den Richtern auf der 
Eſtrade Platz gone und die Sſtzung raſch er⸗ 
öffnet hatte. Eine Thür öffnet fi) im Fond rechts. 
Aus dem Publikum iſt kein Laut vernehmbar, im 


Saale ſcheint es Allen den "Athen zu verſchlagen. 


Kein haſtiges Auf⸗die⸗Bänke⸗ſtürzen, kein Gedränge, 
kein Räuſpern. Auf allen Mieten ſpiegelt ſich 
tregung. Beklommen richtet Jeder den 
Blick nach dem noch leeren Raum in 
Thüz man kaun die Herzen klopfen hören. 
ſitzen neben den Vorkämpfern der Wahrheit 


der offenen 
Da 
die 


Macht des Augenblickes nicht entziehen. In dieſem 
Saale iſt plötzlich, für den Augenblick wenigſtens, 
jedes andere Intereſſe dem Menſchlichen unterlegen, 
und nirgends ballt ſich eine Fauſt, nirgends runzelt 


muths wahrnehmbar. Zwei Jahre lang iſt um 
dieſen Dreyfus bis zur wildeſten Erbitterung gekämpft 
worden, und es findet ſich, da er zum erſtenmale 
aus ſeinem Grabe emporſteigt, um kühn vor die 
Welt zu treten, keine Hand, um ihm einen Stein 
ins Geſicht zu ſchleudern, kein Mund, um ihm 
zu fluchen. Sie finden ſich nicht. Aller ohne Un⸗ 
terſchied hat ſich ein Schauer bemächtigt wie vor 
etwas Uebernatürlichem, und age erſcheint in 
der Thür vor einem Menſchenwa der ihn mit 


LT 


AR Punen micht be: Beben, anſtarrt wie einen Geiſt. Es iſt helllichter 


u 


er in Worten wie in 


vom Bläſer⸗ 


wüthendſten Gegner derſelben. Sie nen ſich der | 


ſich eine Stirn, nirgends iſt ein Zeichen des Miß⸗ 


Tageblatt. 

Tag; gedämpft, aber reich ſtrömt die Sonne in 

alle Winkel des Saales, der das Gepräge der Fröh⸗ 
lichkeit trägt. Der Contraſt iſt verwirrend. Was 
geht in Dreyfus vor, da er zum erſten Male ſeit 
nahezu fünf Jahren wieder in einem Raume iſt, 


der aus allen Poren Leben athmet, da er ſich 


unter vielen Menſchen befindet, da er wieder be⸗ 
ginnen kann, wo er vor fünf Jahren begann, in 
der Hoffnung, freigeſprochen zu werden, als wären 
die letzten fünf Jahre ausgelöſcht? Ruhig und feſt 
geht er einige Schritte vor, ſieht ins Leere, wen⸗ 
det ſich am Rande der unteren Eſtrade an⸗ 
gelangt, rechts um, beſteigt, von einem 
Gendarmeriecapitän gefolgt, das Podium. Er 
geht gelaſſen auf ſeinen Seſſel zu, bleibt vor 
demſelben, das Geſicht zum Präſidenten gewendet, 
ſtehen. Er verbeugt ſich und nimmt Platz. Die 
Angen des Publikums und der Richter folgen ihm 
mechaniſch, ohne ihn recht zu ſehen. Es liegt 
etwas Hypnotiſches in allen Blicken, und wäre 
Dreyfus bei der anderen Thür wieder hinausge⸗ 
gangen, ſo hätten wohl tauſend Leute tauſend 
verſchiedene Bilder von ihm feſtgehalten, jeder das 
Bild feiner Phantafie, keiner das wahre, denn es 
war kein Menſch unter allen im Saale, dem es 
iu dieſen Momenten nicht vor den Augen ſchwirrte. 
Es wird jeder, der auweſend war, ab Freund oder 
Feind, den Eindruck dieſer Scene als einen unaus⸗ 
löſchlichen für das ganze Leben bewahren. Ehe 
mau ſichs Sale ſaß Dreyfus mit dem ‚Mücken 
gegen das Publikum gekehrt, das nun keinen Blick 
mehr von ihm abwendete. Der erſte Eindruck, der 
ſich allen ohme Ausnahme mittheilte, war der 
eines durch einen plötzlichen Schlag über Nacht 
ergrauten jungen Mannes. Sein kurzgeſchorenes 
Haupthaar, das im Profil faſt ganz bartlos 
ſcheinende Geſicht, die tiefe Röthe des Teints, die 
am Halſe und Hinterkopfe ebenſo durchſchien wie 


auf dem Stück der Wangen, das man zu; ſehen 


bekam, gaben ihm eher das Ausſehen eines Ca⸗ 
detten, der eben erſt ſeine ee dei en 
errungen hat. Aber das ganz er 
mehr noch die unverkennbar im Elend zugezogene 
Wölbung des Rückens ſtanden in ſchreiendem Wi⸗ 
derſpruch zu jener aufdringlichen Röthe, die ein 
Vermächtniß der Tropen iſt. Ein geſunder Mann, 
aber ein ſchwergebengter Mann, den nur ſeine 
Nerven von Stahl am Leben erhalten konnten. 
Dieſer Eindruck ward vollauf beſtätigt, als Drey⸗ 


fus endlich zum Verhör Aufffand und dabei öfters zwecken. 


Gelegenheit gab, ihm in's Geſicht zu blicken. Es 


iſt der Dreyfus der bekannten alten Photographien. 


Das Studentengeſicht mit einem ganz dünnen 
Schnurrbärtchen, ſonſt glatt raſirt, auf der Naſe 
den leichten Zwicker ohne Einfaſſung, nicht 
jener imaginäre Dreyfus mit Vollbart ꝛc., wie 
ihn die letzten Bilder darſtellten. Aber welche 
Verheerungen haben die paar Jahre in 

Erſcheinung angerichtet! Das ſind überhaupt nur 
mehr die Nerven von Stahl und die Knochen von 
Eiſen. 

rüſte getragen. 
und der Officier iſt in Dreyfus geblieben, trotz 
feiner jahrelangen Sträflingstracht, aber der Menſch 
iſt, wie man anſchaulich in der Volksſprache ſagt, 
ganz eingegangen.“ 

} — Die Kunſt der Reklame. Der Tod 
des franzöſiſchen Chocoladenfabrikanten Menier 
ruft der „Fraukf. Zig“ einen Vorgang in's Ger 

dächtniß zurück, welcher vor 40 bis 50 Jahren 


leichte Haupt und 


dieſer 


| 
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des Abends augezündet werden wird; 3. das 
ſchnelle Fahren iſt unter allen Umſtänden verboten; 
4. dieſe Beſtimmungen finden auf Jedermann An⸗ 
wendung, der Ochſen, Rinder überhaupt, oder auch 
andere Thiere und Karren oder Wagen durch die 
Straßen und Plätze der Stadt treiben, oder 
fahren will. Saronno, 31. Juli 1899. Der 
Bürgermeiſter.“ 

Ein Akt unerhörter Frechheit 
wurde an dem evangeliſchen Stadtpfarrer in 
Eppingen (Baden) verübt. Dieſer wurde des 
Nachts herausgerufen, um einem Sterbenden das 
Abendmahl zu bringen. Kaum hatte er die Straße 
betreten, ſo ſah er ſich von drei Kerlen umringt, 
die ihn mit Meſſern und Revolvern bedrohten und 
ihn tödten zu wollen erklärten, wenn er um 
Hilfe rufe. Dann trieben ſie allerlei Schabernack 
mit dem Geängſtigten, indem ſie ihn zwangen, auf 
ein Frage⸗ und Antwortſpiel 5 8 5 Fragen 
und Antworten waren zu meiſt dem ſozialiſtiſchen 
Katechismus entnommen. Der Stadtpfarrer mußte 
schließlich ſchwören, ſeine Peiniger nicht zu ver⸗ 
rathen. Die Sache wurde dadurch bekannt, daß 
die Angreifer ſich ihres Bubenſtücks rühmten. 
Der Eine von der Bande, ein bekannter ſozia⸗ 
liſtiſcher Steinhauer, wird in Stadt und Um⸗ 
gegend als Hauptveranſtalter und Rädelsführer bes 


zeichnet. 


Kiterariſches. 


— Die Heilbarkeit der Treunkſucht. 
Das ſchreckliche Laſter der Trunkſucht, welches den 
Wohlſtand des Einzelnen wie der Familie zerſtört, 
ja für die wirthſchaftliche Lage ganzer Völker die 
größten Gefahren in ſich trägt, wird von Vereinen 
und einzelnen Perſonen mit Schrift und Wort zu 
bekämpfen verſucht. Leider vielfach vergebens, und 
man nimmt auch an, daß die Trunkſucht im all⸗ 
gemeinen nicht heilbar iſt, obgleich der Geheim⸗ 
mittelſchwindel alle möglichen „unfehlbaren“ Heil⸗ 
mittel dafür anbietet. Dr. med. Hugo Hoppe be⸗ 
weiſt nun aber in dem eben erſchienenen Heft 8 
der „Gartenlaube“, daß die Trunkſucht heilbar 
iſt, allerdings nicht mit einzelnen Mitteln oder Arze⸗ 
neien, ſandern durch diäketiſche Kuren, die im 
weſentlichen eine Aenderung der bisherigen Lebens⸗ 


weiſe und völlige Euthaltung vom Alkohol be⸗ 


Der ſehr intereſſante und wichtige Arti⸗ 


kel behandelt die Angelegenheit in ausführlicher 


etwa 


Die neue Uuiform wird von dieſem Ge⸗ 
Die Geſtalt iſt da wie früher, 


Weiſe, ſo daß mancher, der unter dem entſetzlichen 
Druck der Trunkſucht ſeufzt und ſein Elend be⸗ 
klagt, wieder Hoffnung ſchöpfen und bei energiſchem 
Willen ſich Heilung verſchaffen kann. 


Neueſte Nachrichten. 


Memel, 10. Auguſt. In Kinten bei Me⸗ 
mel iſt letzte Nacht dem „Memeler Dampfboot“ 
zufolge bei dem Brande eines Wohnhauſes eine 


aus ſechs Perſonen beſtehende Familie verbrannt. 


Fulda, 10. Auguſt. Ein furchtbares Hagel⸗ 
wetter hat in der hieſigen Umgegend gehauft und 
einen großen Theil der Ernte vernichtek. Aus nicht 
weniger als 16 Ortſchaften iſt größerer Hagel⸗ 


ſchaden feſtgeſtellt. Allein bei einer Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft find 85 Hagelſchäden angemeldet. 


dieſes ſchon damals bedeutendſte Chocoladenhaus 


Frankreichs in ernſtliche Gefahr gebracht hatte. 
Man bemerkte nämlich plötzlich, daß alle in 
den Magazinen lagernden Vorräthe an 
kaufsfertiger Chocolade, die weit über eine 
Million werth waren, einen weißen Belag 
zeigten, ſo daß ſie zum Verkauf ungeeignet waren. 
Nachdem verſchiedene Verſuche, durch Umſchmelzen 
der Chocolade den Uebelſtand zu beſeitigen, ſich als 
vergeblich erwieſen hatten, da auch die umge⸗ 
ſchmolzene Maſſe einen Stich 
und nach wenigen Tagen wieder einen weißen Be⸗ 


Station Woltersdorf der Staatsbahn wurde 


ver⸗ 


in's Weiße zeigte 


lag hatte, ſtand der Chef vor dem Ruin und 


‚ äußerte, 
ihm Jemand ein Mittel angeben wollte, die Ge⸗ 
fahr abzuwenden. Da trat ein junger Gehilfe vor 


daß er zu jedem Opfer bereit ſei, wenn 


und ſagte: „Herr Menier, den weißen Belag von 


der Chocolade kann 
Sie mir aber 25,000 Franken zahlen wollen, 
will ich Ihnen ein Mittel angeben, 
aus der Affaire herausziehen können. 


ich nicht fortſchaffen; wenn 
ſo 


wie wir uns 
Natürlich 


branchen Sie erſt zu zahlen, wenn das Mittel ge⸗ 


holfen hat.“ Der Fabrikant greift nach 
Strohhalm und ſo ging Menier, wenn er auch 
zu dem noch ſehr jungen Mann kein großes Zu⸗ 
trauen hatte, auf den Vorſchlag ein. Beide 
verſchwanden in dem Privatkabinet Menier's 


und konferirten längere Zeit. Das Ergebniß der Bes | 


einem 


der 
auf 
dem Bahngeleiſe eine verlöthete Blechbüchſe, die 
mit Spiritus gefüllt war und die Leiche eines 
ſieben Wochen alten Kindes enthielt, aufgefunden. 
Man glaubt, daß ein Paſſagier dieſe Büchſe aus 
dem Zug herausgeworfen habe. Die Unterſuchung 
iſt eingeleitet. 

Brünn, 10. Auguſt. In der letzten Nacht 
ging zwiſchen Brünn und Chirlitz ein Wolken⸗ 
bruch nieder, durch welchen der Bahnoberbau an 


Wien, 10. Auguſt. In der Nähe 


einer Stelle unterwaſchen wurde. Von einem Gü⸗ 


terzuge entgleiſten infolgedeſſen die Loco motive 


und zwei Wagen. Verletzt wurde niemand. Der 
Verkehr wird durch Umſteigen aufrecht er⸗ 
halten. 


Cilli, 10. Auguſt. Gelegentlich der Ent⸗ 
hüllung des Grabdenkmals des flaviſchen Philolo⸗ 
en Oblak fanden vor dem ſloveniſchen Vereins⸗ 
haue, wo eine flaviſche Trikolore gehißt worden 
war, Kundgebungen ſtatt, die erſt aufhörten, als 
die Fahne entfernt wurde. Als ſpäter etwa hundert 
czechiſche Hochſchüler in die Stadt zogen, wieder⸗ 


holten ſich die Kundgebungen, doch wurden durch 


jprechung war, daß am folgenden Tage alle Anzeigen, | 


welche dem Publikum die Chocolade Menier als 
die beſte der Welt empfahlen, den Zuſatz enthielten: 
„Die Chocolade Menier iſt die einzige Chocolade der 
Welt, welche beim Lagern weiß wird.“ Natürlich 
galt das in den Augen des Publikums als eine 
beſondere Empfehlung und die Chocolade Menier 
wurde noch mehr gekauft als bisher, Das Haus 
war aus aller Verlegenheit und der junge Mann 
erhielt ſeine redlich verdienten 25,000 Franken. 
f — Ein Erlaß gegen Radfahrer und 
Ochſentreiber. Der geſtrenge Herr Bürger⸗ 
| meifter von Saronno, der Stadt der berühmten 
Bittermaudelbrötchen, hat ſoeben folgenden reizen⸗ 
den Erlaß anſchlagen laſſen: „Es wird hiermit 
Jedermann kund und zu wiſſen gethan, daß Rad⸗ 
fahren und Ochſentreiben innerhalb der ſtädtiſchen 
Verbrauchsſteuerlinje nur unter folgenden Bedin⸗ 
gungen geſtattet wird: 1. Haben die Radfahrer ſich 
einer Radſperre und eines Geläutes zu bedienen, 
das ſchon von Weitem vernommen werden kann; 
2. müſſen ſie ſich mit einer Laterne verſehen, die 


| 
| 


die Polizei Zuſammenſtöße verhindert. 

Pe ſt, 10. Auguſt. Auf dem hieſigen Haupt» 
poſtamt explodirte ein zur Beförderung nach 
Mezkovesd aufgegebener Brief. Ein Beamter erlitt 
leichte Verletzungen an der Hand; mehrere Briefe 
ſind durch die Exploſion vernichtet, die Unter⸗ 
ſuchung iſt eingeleitet. 

Paris, 10. Auguſt. Wie das „Evönement“ 
berichtet, hat die Regierung die Abſicht, den 
Kommandanten Marchand in Anerkennung 
ſeiner geleiſteten Dienſte zum Gouverneur der 
franzöſiſchen Kolonie an der Somaliküſte und 
zum außerordentlichen Geſandten beim Negus 
Menelik zu ernennen. Delagarde, der dieſen Poſten 
augenblicklich bekleidet, hat bereits ſeit längerer 
Zeit gewünſcht, nach Frankreich zurückzukehren. 

Paris, 10. Auguſt, Dem hieſigen „Sor“ 
zufolge wird General Mercier gleich nach ſeiner 
Vernehmung als Zeuge nach ſeinen Ausſagen, die 
in direktem Widerſpruch mit denen des früheren 
Präſidenten Caſimir⸗Perier ſtehen ſollen, verhaftet 
werden, um ſich wegen Meineides zu verantworten. 
— Dem „Intranſigeant“ zufolge erhält General 
Mercier aus allen Ländern Europas Briefe mit 
Todesdrohungen. Der letzte iſt ihm aus Oeſterreich 


zugegangen. 


Nom, 10. Auguſt. Der Papſt befindet ſich 
ſehr wohl; er beſchäftigt ſich zur Zeit mit den 
Angelegenheiten verſchiedener Congregationeu. Der 
Leibarzt Lapponi hat Rom zu einer kurzen Er⸗ 
holung verlaſſen. — Cardinal Verga liegt im 
Sterben. 

Bu ka reſt, 10. Auguſt. Wegen des großen 
Nothſtandes nehmen die Bauernuuruhen bedenkliche 
Dimenſionen an. In der Nähe von Belgrad wur⸗ 
den bei einem Renkontre zwiſchen Bauern und 
Militär 20 Bauern getödtet, 16 ſchwer verwundet. 

Belgrad, 10. Auguſt. Die Skuptſchina 
iſt auf den 19. d. M. zu einer außerordentlichen 
Seſſion einberufen worden; vorher begeben ſich 
die Könige Alexander und Milan nach Niſch. 

Belgrad, 10. Auguſt. Der Prozeß wegen 
des Attentats auf König Milan ift um zwanzig 
Tage vertagt worden. 

Valparaiſo, 10. Auguſt. Durch eine 
hohe Fluthwelle wurde hier geſtern Abend großer, 
auf mehrere Millionen Dollars geſchätzter Scha⸗ 
den angerichtet. Die Fluthwelle riß einen Theil 
des Hafendammes fort, Locomotiven und Eiſen⸗ 
bahnwagen wurden von den Schienen geworfen, 
Krähne umgeriſſen und Tauſende Tons von Waa⸗ 
ren vernichtet. Die Eiſenbahn zwiſchen Bellaviſta 
und Baron iſt vollſtändig zerſtört. 


Telegramme. 


Berlin, 11. Auguſt. Der 50jährige ehe⸗ 
malige Präſident des Hamburger Seeamts Prien 
gab in einem plötzlichen Anfall von Wahnſinn 
mehrere Revolverſchüſſe auf den Direktor der 
Mitteldeutſchen Creditbank und den Direktor der 
Charlottenburger Filiale der Bank ab. Beide 
ſind ſchwer verwundet. Prien floh und nahm ſich 
in der Nähe der Creditbank das Leben. 

Kiel, 11. Auguſt. Prinz Heinrich von 
Preußen wird zu Weihnachten aus Oſtaſien hier 
eintreffen. Um dieſe Zeit erwartet man in der 
Familie des Prinzen ein frohes Ereigniß. 

Frankfurt, a. d. Oder, 11. Auguſt. 
Während der Uebungen der Feldartillerie in der 
Gegend von Kroſſen erplodirte ein Geſchoß. Drei 
Mann wurden ſchwer, zwei leicht verwundet. 

Dortmund, 11. Auguſt. In Gegen⸗ 
wart von Kaiſer Wilhelm, der mit großer mili⸗ 
täriſcher Suite eingetroffen iſt, fand heute Vor⸗ 


mittag die feierliche Eröffnung des Ems⸗Dort⸗ 
des Ober⸗ 
ſoeben 


munder Canals ſtatt. Auf die Rede 
bürgermeiſters antwortete der Kaiſer, der 
eröffnete Canal ſei nur ein Theil eines weiter 
angelegten Planes. Der Kaiſer und die Regie⸗ 
rung ſeien feſt entſchloſſen, den Canalbau weiter 
zu fördern. Der Kaiſer erwarte, daß die Volks 
vertretung noch in dieſem Jahre die nöthigen 
Mittel dazu bewilligen werde. 
Renne 8, 11. Auguſt. 


Dreyfus und 


| 


Reunes, 11. Auguſt. Auf die Frage, ob 
ſich wirklich ſo ungeheuerliche Pikanterien im ge⸗ 
heimen Doſſier befinden, entgegnete Demange 
lächelnd, es enthalte allerdings „einige kleine Un⸗ 
anſtändigkeiten.“ 


Rennes, 11. Auguſt. Die Häuſer, in 
denen Jaures und Mercier wohnen, werden von 
der Polizei bewacht. 

Madrid, 11. Anguſt. Das Urtheil des 


höchſten Militärgerichtshofs in der Affäre betreffend 
die Uebergabe von Saut Jago iſt veröffentlicht. 
Alle Generäle und commandirende Officiere ſind 
abgeſetzt und eine Unterſuchung iſt angeordnet, um 
feſtzuſtellen, wer an dem Mangel an Kriegsvor⸗ 
räthen, der die Uebergabe nothwendig machte, die 
Schuld trug. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Nidmann aus Petersburg, 
Oppenheim aus Petrikau, Kogan aus Kiſchiniew, Felſch 
aus Charlottenburg, Tarnowski aus Witow, Steinhagen 
aus Myszkow, Lukowicz aus Warſchau, Kupcow aus 
Petersburg, Plüſchau aus Bromberg, Gaßmann aus 
Gleiwitz, Jaffe aus Mitau, Littauer aus Warſchau, 
Kahn aus Moskau. } 

Hotel Victoria. Schreiber aus Lille, 
Kaß aus Berdyczew, Oſipow aus Tiflis, Seidel aus 
Mitau, Marubon aus Achalczisk, Guſiew aus Nikopol, 
Rudeck! aus Warſchau, Zuckermann aus Berdyczew, 
Szafranow aus Piszkonsk, Tiktin aus Blalyſtok, Chaſra⸗ 
tow aus Achalkalaki, Fitow aus Belgrad, Berbecz aus 
Petrikau. 

Hotel Manntenffel. Herren: Oberſt Lannitz, 
Kowalewski, Rembowski, Paraskiwoglo, Cluprunow, Jaro- 
ſelski und Kozin, ſämmtlich aus Kaliſch, Wortanow aus 
Tiflis, Lew und Rappaport aus Budara, Karelitz aus 
Dwinsk, Korngold und Mandelbrod aus Warſchau, 
Demler aus Schöna, Bojemski aus Petersburg, Werner 
aus Lenczyca, Stojanowski, Meſakſudi und Maslow aus 
Kertſch, Hirſchmann aus Wilna, Preger aus Kaliſch, 
Hermanowski, Grubert, Waſilewski, Fock und Lindenfeld 
aus Warſchau. f 

Hotel de Pologne Herren: Müden aus 
Poremba, Sturgolewöki aus Brzezin, Karczewski aus 
Konin, Krakuzin aus Schaulen, Haeſe aus Hafenpot, 
Chonoſtyrewo aus Petersburg, Demoo aus Lask, Roßner 
aus Sieradz, Karapetianz aus Tiflis, Piwowarow aus 
Bialopol, Edelſtein, Leonard, Sukiennik und Zenftmann 
aus Warſchau, rag aus Studzleniec, Reiß aus 
Rowno, Weſtner aus Odeſſa, Wojnicz aus Petersburg, 
Dombrowski aus Korczlin, Tyrczer aus Ufimsk. Lackowski 
aus Malinow, Wojnicz aus . Dombrowski 
aus Lublin, Maro aus Kielce, Roſewskl aus Zelazna, 
Krakowski und Herti aus Lodz, Rofenberg aus Warſchau, 
Netzel aus Zawady, Czerwinski aus Kowno, Mrowindfa 
aus Gora Beldrzykowa. 


Herren: 


Kirchliches. 


Für die hieſigen Chriſten finden im Laufe der 
künftigen Woche folgende Gottesdienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche. 
Sonntag: Morgens um 8 Uhr Frühgot⸗ 
tesdienſt. (Herr Paſtor Gund ach.) 
Vormittags 10 Uhr Beichte, um 10 ½ Uhr 
Hauptgottesdienſt mit Feier des heil. Abendmahls. 


| (Herr Paſtor Gerhardt.) 


Nachmittags um 3 Uhr Kindergottesdienſt. 


ö (Herr Paſtor Gundlach.) 


Paleologue erſchienen im Gerichtsſaal um 6 Uhr 


45 Min. Morgens. Eine zahlreichere Menge, als 
an den vorhergehenden Tagen, hatte ſich bei dem 


Gebäude verſammelt, doch fanden keinerlei Zwiſchen⸗ 


fälle ſtatt. 
gens bei verſchloſſenen Thüren. Paleologue be⸗ 
endigte ſeine Erläuterungen um 8 Uhr 40 Min. 
Die Sitzung wurde auf morgen 6 Uhr 30 Min. 
Morgens vertagt. Die morgige Sitzung wird bei 
offenen Thüren ſtattfinden. Dreyfus kehrte um 
8 Uhr 50 Min. ins Gefängniß zurück. Um 
dieſe Zeit waren auf der Straße wenig Neugierige, 
da man eine ſo ſchnelle Unterbrechung der Gerichts⸗ 
ſitzung nicht erwartet hatte. Dreyfus hörte die 
Rede Paleologues und die Einwürfe der Verthei⸗ 
diger ſchweigend au. Es wurde beſchloſſen, falls 
es im Lauf der öffentlichen Sitzungen nöthig 
werden ſollte, auf die geheimen Dokumente zurück⸗ 
zukommen, die Thü ren ſofort zu ſchließen und die 
Verhandlung geheim weiterzuführen. 
Rennes, 11. Auguſt. Die heutige 
heime Sitzung dauerte nur zwei Stunden und 
wurde ſchon um 9 Uhr Morgens geſchloſſen. Par 
leologue überzeugte das Gericht mit Leichtigkeit, 
daß ſein Commentar zu den geheimen Dokumen⸗ 
ten der einzige richtige und der Wahrheit ent⸗ 


Die Sitzung begann um 7 Uhr Mor⸗ 


ger 


ſprechende ſei. Die Vertheidiger Dreyfus“ verließen 


den Sitzungsſaal mit ſtrahlender Miene 
glückwünſchten die auf der Straße wartenden 
Glieder der Familie Dreyfus. Ueber den 
lauf der geheimen Sitzungen befragt, erklärte 
Demange, ganze Packen von Briefen, die in dem 
geheimen Doſſier enthalten waren und nach 
Dutzenden zählten, ſeien vom Vorſitzenden als 


und be⸗ 


Dienſtag: Vormittags 10 Uhr Gottes⸗ 
dienſt mit der Feier des heil. Abendmahls 
in polniſcher Sprache. (Herr Paſtor 
Gundlach.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor Gerhardt.) 

Armenhaus. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt. 
(Herr Paſtor Gundlach.) 

Immanuel⸗ Verein Panskaſtr. 

Dienſtag: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. (Herr 
Paſtor Gerhardt.) 

Zubardz, Alexanderſtr. 85. 

Freitag: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
Paſtor Gundlach.) 

Johannis⸗Kirche. 

Sonntag: Morgens um 8 Uhr Früh⸗ 
gottesdienſt. (Herr Hilfsprediger Dietrich.) 

Vormittags 10 Uhr Beichte, 104 Uhr Haupt⸗ 
gottesdienſt mit Feier des hl. Abendmahls. (Herr 
Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Manitius.) 

Dienſtag: Vormittags 10 Uhr Gottes⸗ 
dienſt mit Feier des heil. Abendmahls in 
polniſcher Sprache. (Herr Paſtor⸗Diakonus 
Manitius .) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelftunde, 
(Herr Hilfsprediger Dietrich.) 

Stadt⸗Miſſionsfaal. 

Sonntag: Abends 7 Uhr Jungfrauen⸗ 
verſammlung. 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Hilfsprediger Dietrich.) 

Katholiſche Kreuzkirche. 

Sonntag: 6 Uhr Morgens: Frühmeſſe; 9% 
Uhr deutſche Predigt. 11 Uhr Hochamt; Nach⸗ 


(Herr 


mittags 4 Uhr: Vesperandacht. 


) 
Per: 


völlig werthlos einfach bei Seite gelegt worden. 


Die Vertheidiger ließen ſich nicht auf eine Kritik 
des Doſſiers ein, ſondern behielten ſich mit Ein⸗ 
willigung des Vorſitzenden ihre Aeußerungen bis 
zur öffentlichen Verhandlung vor. 


Maria⸗Himmelfahrts⸗Kirche. 

Sonntag: 64 Uhr Morgens: Frühmeſſe mit 
polnischer Predigt; um 94 Uhr Votivmeſſe mit 
deutſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 


andacht. 
St. Joſefskirche. 
Sonntag: um 94 Uhr Votivmeſſe mit pol⸗ 
niſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 


andacht. 


—— — 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 

ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 


Preß aus Jurjew, Oszakhiem aus Petersburg, 
Skurnik aus Petersburg, Sklarek aus Brezin, 
Fiſcher aus Wien, B. Baſar aus Pabianice, 
1 Kaſchanski aus Odeſſa, Karelitz aus 

erlin, Neumark aus Alexandrowo, Epſtein aus 
Perm, Fränkel aus Petersburg, Stanislaw Blei de 
aus Aſt rachan, Kluczinski aus Warſchau. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 10. Auguſt 1899. 
(in Waggon-La dungen 


pro Pud 
Kopeken 
Weizen. 
Fein von — bis — 
Mittel N 
Drdinär „ — „ 
Noggen. 
Fein „ — 
Mittel — — 
Ordinär 5 
Haſer. 
Fein „ n 0 
Mittel 75 „ 82 
Drdinär 66 „ 70 
Gerſte. 
Fein „ — — 
Mittel Zi ee nnd 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,27 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 vſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Gals. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guid. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in Aubeſchränkter Summe (1 
No, — 1/1, Imperial, enthält 17,424 Dali teln old.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1838 


— 1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886-1896 ee 
Halbimperiale aus früheren 
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Inſerate. 


r. Bräutigam 


iſt auf c. 6 Wochen 
perreiſt. 


Eine Verkäuferin 
und ein Lehrmüdchen 


Otto Eberhardt, 
Tapiſſerle, Petrikauer ar. 115. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr 


Am Dienftar, den 3. (15.) Auguſt 
um 8 Uhr früh 
„Uebung“ 

2. Zug am Steigerhaufe des 2. Zuges. 


Der Commandant 
der Lodzer Freimißigen Fuerwehr. 


Der Vormundſchaftsrath 
der Babianicer 7 kl. Commerzſchule 


bringt hiermit zur Kenntniß, daß dle Elntrittsprüfungen zu den beiden Vor⸗ 
bereitungsklaſſen, fowie zur I., II. und I. Klaſſe am 7./19. Auguft 
d. J. um 9 Uhr Morgens beginnen werden. 

Die Eingaben zur Aufnahme Wanen täglich ia der Kanzlei der Säule 
gemacht werden, von auswärtigen Perſonen auch brieflich unter der Adreſſe der 


Direetion der Schule. 


4 
Srorudte Schemas zu Birtjöpriften jowie Programme find gratis in der 


Kanzlel zu haben. 


Lager 
optiſcher u. chirur⸗ & 
giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen 


IL 


und Telephon-Aulagen, 
Haumond Schreibmaschinen. 


[General - Vertretung van 


— — 


Photographiſche 


Apparate, 


Platten, Zubehör u. Che⸗ 


mikalien 


in großer Auswahl 


zu billigen Preiſen. a 
Bnnkelkanne e 
— be 


ring 


„ Optiker 


Betrilaner Straße Nr. 87. 


1 186. 


Sonntag, den 1. (13.) Auguſt. 


1899. 


Podzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


. — —— 


Der Rameenknopf. 


Eine Detektipgeſchichte, aus dem Engliſchen von F Mangold. 


„Ich habe den Thatort, wo ein ſchweres Verbrechen verübt wor⸗ 
den iſt, unterſucht und den ſiebenten Knopf zefunden!“ Hätte Barnes 
geglaubt, Mitchel werde vor Schreck zuſammenfahren, zittern, 
ſich benehmen wie ein gewöhnlicher Verbrecher, der einem ſchwer be⸗ 
laſtenden Beweiſe gegenüber geſtellt wird, daun müßte er ſehr ent⸗ 
täuſcht geweſen fein, allein es iſt wohl anzunehmen, daß ein 
ſo erfahrener Mann von einem ſo vollendeten Schauſpielertalent wie 
Mitchel keine verrätheriſche Gefühlsäußerung mehr erwartete. Intereſſe 
aber legte dieſer doch an den Tag, denn er erhob ſich und trat zu 


Barnes. 
ihn ſich und Sie ihn 


„Haben 
zeigen?“ 
eine Weile er 


Barnes zögerte 


Sie bei wollen mir 


und überlegte, ob Ge⸗ 


fahr Taufe, des Knopfes verluftig zu gehen, wenn er ihn Mitchel in 


| 
\ 
| 
| 
| 


die Hand gebe, allein er entſchied ſich raſch, dem Verlangen zu will- 
fahren. 

0 Mitchel betrachtete den Knopf ſehr genau mit der Miene eines 
Sachverſtändigen, warf ihn nach einigen Minuten ſorglos in die Luft 
und fing ihn wieder auf. 

„Was meinen Sie unn, Mr. Barnes, wenn ich mich nun wei 
gerte, Ihnen den Knopf wieder zu geben?“ 

„Dann würde ich ihn mit Gewalt 
ſuchen.“ 

„Sehr richtig, ſo wäre der Hergang in einem Theaterſtück 
zum großen Gandium der Gallerie; im wirklichen Leben aber 
geht's anders her. Ich gebe Ihnen das Ding einfach zurück, 
ſprach Mitchel und überreichte Barnes den Knopf mit einer 
höflichen Verbeugung. „Ich gönne es Ihnen, er gehört nicht zu meiner 
Garnitur.“ 

„Nicht zu Ihrer Garnitur?“ wiederholte Barnes ganz ver⸗ 


wieder bekommen 


zu 


blüfft 

„Nein, er gehört nicht dazu, es thut mir leid, daß ich Ihnen 
die Enttäuſchung nicht erſparen kann, aber es iſt ſo. Wie geſagt, be⸗ 
ftand die Garnitur urſpünglich aus ſieben, aber auf dem ſiebenten war 
der Kopf Shakeſpeares eingeſchnitten. Meine Freundin trägt ihn als 
Vorſtecknadel.“ 

„Aber wie erklären Sie die Thatſache, daß der Knopf, den ich 
hier habe, offenbar ein Porträt Ihrer Freundin vorſtellt und ein Ge⸗ 
genſtück zu denen an Ihrer Weſte iſt?“ 

„Lieber Mr. Barnes, ich erkläre ſie gar nicht, denn ich bin nicht 
verpflichtet dazu, das iſt Ihre Sache, wiſſen Sie.“ 


„Was meinen Sie, wenn ich zu dem Entſchluß käme, Sie ſo⸗ 
fort zu verhaften und den Geſchworenen die Eutſcheidung darüber an⸗ 
heimzuſtellen, ob dieſer Knopf urſprünglich zu Ihrer Garnitur gehört 
hat oder nicht?“ 

„Das wäre mir natürlich ſehr unbequem, aber dieſer Gefahr iſt 
man ja jeden Tag ausgeſetzt, ich meine der Gefahr, daß man von 
einem ungeſchickten Detektiv verhaftet wird. Verzeihung, werden Sie 
nicht wieder heftig, ich meinte nicht Sie, denn ich weiß, daß Sie viel 
zu verſtändig ſind, mich zu verhaften.“ 

„Und woraus ſchließen Sie das, wenn ich fragen darf?“ 

„Erſtens, weil Sie ganz beſtimmt wiſſen, daß ich nicht 
durchbrenne, und zweitens, weil Sie nichts dadurch gewinnen 
würden, da ich Alles, was ich geſagt habe, leicht beweiſen 
enn und Sie innerlich auch feſt überzeugt ſind, daß ich nicht gelogen 
habe.“ 

„Dann habe ich nur noch eine Bitte: Wollen Sie mir den ſie⸗ 


oder 


5. Fortſetzung.] 
benten Knopf oder vielmehr die Vorſtecknadel zeigen?“ ſprach Barnes, 
indem er ſich erhob. 
„Da, verlangen Sie ſehr viel, aber ich will Ihnen unter einer 
Bedingung den Willen thun. Ueberlegen Sie es ſich wohl, ehe Sie 
darauf eingehen. Als ich die Wette machte, habe ich nicht an die 
Möglichkeit gedacht, den Namen der Frau, die ich über Alles liebe, 
mit hineinzuziehen. Sie hat den ſiebenten Knopf und trägt ihn be⸗ 


ſtändig. Sie werden gar nichts gewinnen, wenn Sie ihn ſehen, denn 


Sie werden meine Worte einfach beſtätigt finden, woran Sie ohnehin 
ſchon jetzt glauben. Aber wenn Sie mir verſprechen, daß Sie die 
Dame niemals in dieſer Angelegenheit beläſtigen wollen, bin ich be⸗ 
reit, Sie zu ihr zu führen, und ſie wird Ihnen die Geſchichte dieſer 
Knöpfe erzählen.“ 

„Das Verſprechen gebe ich Ihnen ſehr gern, denn ich habe nicht 
den Wunſch, eine Dame zu beläſtigen.“ 

„Wie Sie wollen. Treffen Sie mich alſo pünktlich um zwölf 
Uhr unten in der Vorhalle, dann werde ich Sie nach der Wohnung 
der Dame führen; aber jetzt bitte ich Sie, mich zu entſchuldigen, ich 
muß mich vollends anziehen.“ 

IV. 


Der ſiebente Knopf. 

Im zweiten Stock des für unſere Geſchichte ſo wichtigen Hauſes 
der dreißigſten Straße wohnte Mrs. Remſen, eine reiche, den beſten 
Kreiſen angehörige Wittwe, mit ihren beiden Töchtern Emily und 
Dora. 

Mrs. Remſen machte, wie man zu ſagen pflegt, ein Haus und 
ſpielte eine hervorragende Rolle in der Geſellſchaft und bei allen Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Veranſtaltungen. 

Emily, ihre älteſte Tochter, war eine junge Dame von ſechsund⸗ 
zwanzig Jahren, die überall Bewunderung erregte. Von vollendetem 
Wuchs, ungezwungener und königlicher Haltung, trug ſie ihren 
wohlgeformten Kopf anmuthig auf prachtvollen Schultern. Ihre 
Züge waren zwar nicht regelmäßig, aber ihre Geſammtwir⸗ 
kung war doch die vornehmſter Schönheit, vor Allem durch die 
ſich darin ſpiegelnde Seele, die alle Fehler der Zeichnung vergej- 
ſen ließ. 

Ihre Verlobung mit Mitchel hatte die Kreiſe, worin ſie ſich be⸗ 
wegte, ſehr überraſcht, umſomehr, als ſeine Werbung einem Sturm⸗ 
winde geglichen hatte und die Verlobung ſchon im erſten Monat ihrer 
Bekanntſchaft eine vollendete Thatſache war. 

Mitchel gehörte ebenfalls der beſten Geſellſchaft an, aber er war 
darin eine neue Erſcheinung, und das war es gerade, was die große 
Ueberraſchung bei der Verlobung erklärte. „Wer iſt er?“ fragten ſich 
die Leute, und Niemand ſchien im Stande zu ſein, dieſe Frage zu 
beantworten. Er kam aus den Südſtaaten, und das genügte, ihn 
in ein ſo ſtrahlendes Licht zu rücken, daß die Augen der Wenigen, 
die einen ſchwachen Verſuch machten, tiefer zu blicken, geblendet 
wurden. 

Mrs. Remſen verſuchte, Widerſpruch zu erheben, als ihr 
Emily ihre Verlobung mittheilte, allein es lag etwas in Emilys 
Weſen, eine bei einer Frau ſeltene Feſtigkeit des Willens, die 
Widerſpruch gegen ihre Wünſche ſchwierig, wenn nicht unmöglich 
machte. 

Einen entſchiedenen Gegenſatz zu ihrer Schpeſter bildete die 
ſiebzehnjährige Dora. Sie war einfach ein liebenswürdiges, füg⸗ 
james, für Eindrücke ſehr empfängliches, hübſches Mädchen, das feine 


Mutter innig liebte und feine Schwefter, die es „Königin“ nannte, 
anbetete. 

Am Morgen des Tages, wo Barnes einen ſo frühen Beſuch bei 
Mitchel machte, ſaßen die beiden Schweſtern im reich ausgeſtatteten 
Salon ihrer Wohnung. 

„Weißt Du, woran ich allen Ernſtes gedacht habe, Königin 2“ 
fragte Dora. 

Du 
Schweſter 
teſt gar 
gäbeſt.“ 

„O, 
bitten —“ 

„Bob 2“ 

„Ach, Mr. Mitchel. Ich habe ihm geſtern geſagt, ich würde ihn 
von jetzt ab Bob nennen, und darauf hat er mich geküßt und geſagt: 
Abgemacht.“ 


und ernſt?“ erwiderte Emily lachend und kniff ihre 
in die hübſche Wange. „Du kleiner Schelm, Du könn⸗ 
nicht eruft ſein, und wenn Du Dir die größte Mühe 
meinſt Du? Hör' mich Ich Bob 


an. werde 


„Geküßt hat er Dich? Nun, ich muß ſagen, Fräulein Unver⸗ 


ſchämt, das gefällt mir.“ 

„Mir hat's auch gefallen, aber Du brauchſt nicht zu ſchelten, denn 
Du weißt ja doch, was Bob ſagt, iſt Geſetz. Du haſt gerade ſo viel 
Angſt vor ihm, als — na, als die übrigen Herren vor Dir. Aber was 


ich ſagen wollte, Bob ſoll mich mitnehmen, wenn Ihr Beide wieder in's 


Theater geht. Was ſagſt Du dazu?“ . 
„Was ich dazu ſage? Ich halte das für einen ausgezeichneten Ge⸗ 


danken, denn ich habe Dich ſehr lieb, Schweſterchen, und gönne Dir 


jedes Vergnügen.“ 

„Du reizende, liebe Königin!“ rief das 
ſprang ihrer Schweſter ungeſtüm auf den Schooß und bedeckte 
Geſicht mit Küſſen. „Darf ich Dir noch etwas 
Königin?“ fuhr ſie ſchüchtern fort, nachdem der erſte 
über war. 

„Nun, Kleine, 
kriegen!?“ 

„Ich habe einen Herrn aufgefordert, hier Beſuch zu 
widerte Dora. 

„Iſt das Alles?“ fragte Emily lachend. „Wer iſt denn das Un⸗ 
gethüm? Wo haft Du ihn kennen gelernt?“ 

„Ich habe ihn in verſchiedenen Familien Nachmittags beim Thee 
getroffen, und das letzte Mal hat er mich gefragt, ob er mir ſeinen Be⸗ 
ſuch machen dürfte. — Ich habe ihm erlaubt, heute Nachmittag zu kom⸗ 
men, weil ich wußte, daß Du zu Hauſe ſein würdeſt. War das ſehr 
unpaſſend von mir?“ 

„Nun, Dora, ganz paſſend war es gerade nicht, aber da Du ihn 
bei mehreren befreundeten Familien getroffen haſt, iſt es nicht ſo 
ſchlimm. Wie heißt er denn?“ 

„Alphonſe Thauret.“ 

„Ein Franzoſe ? 

„Ja, aber ſeinem Engliſch 
kaum an.“ . 

„Franzoſen habe ich im Allgemeinen nicht gern. Ich weiß, das iſt 
ein albernes Vorurtheil, aber jedes Mal, wenn ich einen kennen lerne, muß 
ich im Stillen denken, daß er vielleicht ein Abenteurer iſt. Sie erin⸗ 
nern mich mit ihrem ſüßlichen, einſchmeichelnden Weſen an Katzen, und 
ich erwarte immer, daß ſie im nächſten Augenblick ihre Krallen zeigen. 
Indeſſen, Liebchen, vielleicht kommt Dein Franzoſe gar nicht, und 
dann 


junge Mädchen, 
ihr 
anvertrauen, 
Sturm vor⸗ 
nun hören 


werde ich denn 


was zu 


machen,“ ers 


hört man den Fremden 


u 


„O ja, er kommt ganz beſtimmt — dieſen Nachmittag, und des⸗ 
halb bin ich ſo nervös — ich fürchtete immer, Du würdeſt am Ende 
doch ausgehen, und —“ a 

„Nein, ich werde zu Deinem Schutze hier bleiben, und außerdem 
erwarte ich Bob jeden Augenblick. Er ſagte, er wolle gegen Mittag 
kommen, und es iſt ſchon zwölf Uhr durch. Vielleicht iſt er das — ja 
es klingelt dreimal.“ 

Bald darauf trat Mitchel ein, beugte ſich über 
und küßte fie leicht auf die Stirn, wobei er innig flüfterte : 
Königin!“ a 

„Emily, ich habe mir die Freiheit genommen, einen meiner Be⸗ 
kannten aufzufordern, hier Beſuch zu machen,“ ſprach er ſodann laut. 
„Du haſt doch nichts dagegen!“ . a 

„Selbſtverſtändlich nicht, Roy,“ Sie hatte dieſen Namen für ihn 
durch Weglaſſung der erſten Silbe ſeines zweiten Vornamens, Leroy, 
gebildet und gemeint, ſie könne ihn auf dieſe Weiſe „König“ nennen, 
ohne daß es die ganze Welt merkte. 

Faſt unmittelbar darauf klingelte es wieder, und Barnes wurde 
eingeführt. Mitchel ſtellte ihn den beiden Damen vor und widmete 
ſich dann Dora, ſo daß der Detektiv ungeſtört mit Emily ſprechen 
konnte. Und als die beiden Anderen bald an's Fenſter traten und ein 
eifriges Geſpräch begannen, meinte Barnes, ſeine Gelegenheit ſei 
gekommen. 
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Aoseozeno Leusypor. * 


eine große Geſchicklichkeit dazu, einen ſo 


„Verzeihen Sie, Miß Remſen,“ ſprach er, „und laſſen Sie 
das Intereſſe des Sammlers als Entſchuldigung gelten, wenn ich 
die prachtvolle Vorſtecknadel, die Sie tragen, ſo aufmerkſam betrachte. 
Heutzutage werden Kameen wenig gewürdigt, und doch gehört 
eine kleinen Gegenſtand zu 
ſchneiden.“ 

„Da bin ich ganz Ihrer Anſicht und gar nicht böſe, daß Sie 
meine Nadel bewundern, Mr. Barnes.“ Bei dieſen Worten löſte ſie die 
Nadel und reichte ſie ihm. Sie war das genaue Ebenbild der Knöpfe, 
die Mitchel trug, nur daß ſie in einen breiten, mit Brillanten beſetzten 
Goldrahmen gefaßt und mit dem Kopfe Shakeſpeare's geſchmückt war. 
„Sie werden kaum glauben, Mr. Barnes, daß das früher ein gewöhn⸗ 
licher Knopf war.“ 

„„Ein, Kuopf ſein, aber ſicher 
kein gewöhnlicher,“ geſpielter Ueber⸗ 
raſchung. 

„Nun, ein gewöhnlicher allerdings nicht. Sie werden wohl wiſſen, 
daß ich mit Ihrem Freunde verlobt bin?“ 

Barnes bejahte mit einer Verbeugung. 

Kurz nach unſerer Verlobung,“ fuhr Emily fort, „machte ich 
eine Reiſe nach Europa. Dort entdeckte ich einen Juwelier, der die 
prachtvollſten Kameen ſchnitt, und das veranlaßte mich, eine Garnitur 
Knöpfe zu beſtellen.“ 

„Alle ſo, wie dieſer?“ 

; Aehnlich, aber nicht ganz ſo. Dieſer trägt den Kopf Shalke⸗ 
ſpeare's, die anderen ſtellen Romeo und Julia dar.“ 

Jetzt eutſchloß ſich Barnes zu einem kühnen Schlage. Er 
den Knopf aus der Taſche und überreichte ihn Emily. 


„Hier iſt eine Kamee mit einem Juliakopfe. Vielleicht intereſſirt 


das?“ 

Das iſt Einer 
„Einer der Ihrigen? 
hatten Sie?“ 
„Eiunſchließlich Shakeſpearekopfes 
anderen ſechs Sie brach plötzlich 
tief. 


„Glauben Sie wirklich, daß dies einer von Ihrer Garnitur iſt, 
Miß Remſen ? Wenn das der Fall iſt, mache ich mir ein Vergnügen 
daraus, ihn Jeiner rechtmäßigen Eigenthümerin wieder zu geben. Aber 
haben Sie wirklich einen verloren “ 

„Verloren? Nein — das heißt, ich weiß es nicht.“ Sie ſchien 
ſehr verwirrt und betrachtete den Knopf mit geſpannter Aufmerkſamkeit. 
Plötzlich änderte ſich ihr Ausdruck jedoch vollſtändig. „Ich 
habe mich geirtt,“ ſagte fie mit einer Ruhe, die Barnes verblüffte. 
„Dies iſt keiner der urſprünglichen Garnitur, aber er iſt ihr ſehr 
ähnlich.“ 


mag es wohl 


geweſen 
entgegnete Barnes 


mit gut 


zog 


Sie 


wunderbar ! meiner Gar⸗ 


wirklich von 


nitur 


Haben Sie einen verloren? Wie viele 


dieſes 


u 


waren 
ab 


l es ſieben. 
Die und errö⸗ 


there 


(Fortſetzung folgt.) 
Humoriſtiſche Ecke. 


— Von der Schmiere. Schmierenſchauſpieler (der ſich eine 
Cigarre anzünden will, zu ſeinem Collegen): „Herr Collega, darf ich 
Sie um ein Zündholz bitten 2“ 

„Bedaure, ich habe keins; aber fragen Sie mal den Blechinski 
— der hat geſtern Benefiz gehabt!“ 


— Der liebenswürdige Schwiegerſohn. Dame: Wie 
liebenswürdig mein Schwiegerſohn iſt, davon will ich Ihnen ein 
Beiſpiel erzählen. Ich ſchrieb, daß ich ihn beſuchen kommen wollte 
wenn das Obſt reif ſei; umgehend ſchickte er darauf einen Korb 
der ſchönſten Früchte, nur damit ich die beſchwerliche Reiſe nicht zu 
machen brauchte! 

— Ein Schlaukopf. Karlchen (der keinen Apfel bekoſnmen 
hat, zu ſeiner kleinen Schweſter, die einen hat): „Du, Elſe, wir wollen⸗ 
Adam und Eva ſpielen, Du biſt Eva und führſt mich mit dem Apfel 


in Verſuchung.“ 
— Neue Bezeichnung, „Wo gehſt Du hin, 
„In's Pfandhaus — ich muß leider die goldene Uhr 


Bertha?“ 
Bertha: 

verſetzen, die mir mein Otte geſchenkt hat.“ 
Anna: „Alſo ein Pfand der Liebe!“ 


Anna: 


Dehnellpressendruck von Leopold Zoner 
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86 


Der Mord 
in der Rue de Neniſly. 
Von 
W. Turner⸗Lembcke. 


Es ſchlug zwölf. Dumpf verhallten in der 
Stille der Nacht die eintönigen S 


Schläge. 

In der Wohnung der Madame d'Epais, einer 
in der Rue de Neuilly wohnenden reichen Pariſer 
Witlwe, allarmirte ein furchtbarer Schrei die ge⸗ 
ſammte Dienerſchaft. 

Im Vorzimmer nahmen die Domeſtiken einen 
ſchwächlich ausſehenden Menſchen feſt; als ſie ins 
Boudoir kamen, gewahrten fie zu ihrem namen⸗ 
loſen Entſetzen den Körper ihrer Herrin in Blut 
schwimmend. N 

Der ſofort herbeigerufene Arzt, Dr. Gordan, 
(onſtatirte, daß die furchtbaren Verletzungen durch 
einen ſpitzen Gegenſtand hervorgebracht ſeien. Bei 
ſorgfältiger Unterſuchung entdeckte man eine be— 
ſonders lange, ſcharfe Scheere. 

Der Mörder, welcher ſofort einem Verhör 
unterzogen wurde, antwortete auf keine Frage. 

Trotzdem ſtand von Anfang an feſt, daß nur 
er der Thäter ſein konnte; denn nicht allein, daß 
ihn die Dienerſchaft mit Blut beſpritzt im Neben⸗ 
zimmer vorgefunden hatte, nein, auch der Eifen« 
händler, bei dem die Scheere gekauft, mit welcher 
der Mord vollführt wurde, erkannte in dem Anz 
geklagten ſofort jenen Meuſchen wieder, der in 


| 


hochgradiger Erregung ſeinen Laden betreten und 


ball eine Scheere, — die vorliegende — verlangt 
hatte. 

Als der Verhaftete am nächſten Morgen dem 
Unterſuchungsrichter vorgeführt wurde, that er ſehr 
entrüſtet, daß er die Nacht habe im Gefängniß 
zubringen müſſen. 

Der Richter, hierdurch etwas aus der Faſſung 
gebracht, ſagte ihm den Mord auf den Kopf zu. 

Und nun geſchah etwas Unerwartetes! Der 
Gefangene lachte, lachte aus vollem Halſe und be⸗ 
hauptele, fein Gegenüber jet ein vorzüglicher Spaß⸗ 
macher. 

Man legte ihm die blutige Scheere vor, er 
wurde erufter, prüfte fie ganz genau und erklärte 
in dem überzeugendſten Tone, daß er dieſelbe nie⸗ 
mals geſehen. i 

Man ſtellte ihm den Eiſenhändler gegenüber, 
der, wie ſchon erwähnt, ihn beſtimmt als den 
Käufer bezeichnete — er zuckte die Achſeln. Er 
beſtand darauf, daß man ſeine Wirthin kommen 
laſſe, damit fie ihm bezeuge, daß er bis — hier 
ſtutzte er ein wenig und vollendete dann, merklich 


zögernd — bis zu feiner Verhaftung in feiner 
Wohnung geweſen ſei. 

Die Ausſage der biedern Alten lautete inſo⸗ 
fern gänſtig, als fie Mr. Brokly, jo hieß der 


Mörder, das günſtige Leumundszengniß ausſtellte. 
Hingegen mußte fie nalürlich einräumen, daß ihr 
Zimmerherr die Nacht über wicht zu Hauſe geweſen, 
ſogar ſchon um 5 Uhr Nachmittags feine Wohnung 
verlaſſen habe. 

Als Brokly nochmals ermahnt wurde, fein 


klar bewieſenes Verbrechen einzugeſtehen, lengnete 


er alles. 

Befragt, wo er deun von 5 Uhr au geweſen 
ſei, blieb er bei ſeiner unmöglichen Behauptung: „Zu 
Hauſe!“ 

Der Mord war umſo unerklärlicher, als gar 
kein Grund für deuſelben vorhanden war. Brokly 
befand ſich in vorzüglichen Verhältniſſen, und 
außerdem fehlte keines der vielen Werlhſtücke, 
die achilos im Zimmer verſtreut lagen. 

Ferner wurde feſtgeſtellt, daß er ſein Opfer 
nie vorher geſehen habe, da Madame d'Epais ſeit 
acht Tagen einer Migräne wegen ihr Zimmer nicht 
verlaſſen, er aber ſich erſt ſeit ſechs Tagen in Frank⸗ 
reich befand, das er, wie beſtimmt erwieſen, zum 
erſten Male beſuchte. 


Sein Geiſteszuſtand, der von 
Pſychiatern geprüft wurde, mußte zwar für 
ſehr reizbar, aber für vollkommen klar erklart 


werden. 

Bei ſeiner Viſitation fand man, krampfhaft 
umſchlungen, in feiner rechten Hand einen Zettel, 
welcher Namen und Wohnung der Ermordeken 
enthielt. 

Da dieſer Zettel mit einer Schreibmaſchine 
hergeſtellt war, ließ ſich nicht ermitteln, ob derſelbe 
von ihm ſelbſt herrühre; er behauptete, danach 
gefragt, daß ihm Ark und Anwendung beſagter 
Maſchine vollkommen fremd ſei, leugnete ſogar, 
jemals ein ſolches Papier in die Händen gehabt zu 
haben. 

Es war leicht begreiflich, daß dieſer abnorme 
Criminalfall ganz Paris in hochgradige Erregung 
verſetzle. 

In allen Reſtaurants, ſowohl am Boulevard, 
wie am Faubourg St. Germain, bildete dieſer ge⸗ 
heimnißvolle Mord das Geſprächsthema. 

In einem der beſcheidenſten Hotels der Millio⸗ 


den erſten | 


1 


nenſtadt langte gerade in dieſen Tagen allgemeiner | 


Aufregung ein Mann in mittleren Jahren 
der ſich als Signor Sclenza aus Bologna 
Fremdenbuch eintrug. 

Diefer ſchlenderte kurz nach feiner Ankunft 
durch die Stadt und kehrte endlich ermüdet in 
einem Café am Boultvard ein. 

Am Nebentiſch wurde natürlich die unerklär⸗ 
liche Affaire d'Epais⸗Brokſy in leidenſchaftlichſter 
Weiſe erörtert, 

Der Italiener wurde aufmerkſam und erbat 
ſich von dem gerade vorübergehenden Inhaber des 
Cafés die näheren Details des Vorfalls. 

Dieſer brave Mann hatte im Jutereſſe feiner 
Ne ſämmtliche Journale und Extrablätter über 


Diele jenfationelle Angelegenheit geſammelt, war 


an, 
ius 


Lodzer Tageblatt. 


alſo im Stande, den Wuunſch 
und ganz zu befriedigen. — 

Am andern Morgen ließ ſich der Italiener 
bei dem Unterſuchungsrichter Gandin melden. 


des Fremden voll 


Vor dem Zauberwort: „Ich komme in der 
Angelegenheit Brokly!“ öffneten ſich ihm alle 


Thü ren. 

Gandin ſelbſt trat dem Fremden in geſpann⸗ 
teſter Erwartung entgegen; dieſer jedoch ſchien 
mit feinen Enthüllungen durchaus keine Eile zu 


haben. 
Den Uuterſuchungsrichter feſt ins Auge 
fajjend, richtete er zunächſt folgende Fragen an 
ihn: 


„Sie ſind überzeugt, daß Signor Brokly der 
Mörder iſt?“ 

„Unbedingt!“ 

„Verſtehen wir uns'genau: Daß Signor 
Brokly die That ſelbſtſtändig begangen hat?“ 

„Man hat ihn in der Wohnung der Madame 
d'Epais blutbefleckt ergriffen!“ 

„Und das genügt Ihnen?“ 

„Es genügt wenigſtens dem Geſetze! Außer- 
dem hat der Eiſenhändler eidlich erklärt, daß 
Brokly und kein anderer bei ihm die Scheere ge— 
kauft habe.“ 

Der Fremde lächelte. 

„Und weiter?“ 

„Weiter hat auch ſeine Wirthin ausgeſagt, 
daß er die Nacht von Hauſe abweſend geweſen ſei. 
Er ſelbſt aber kann oder will ſein Alibi nicht 
nachweiſen. Er leugnet 
des * 

„Und mit vollem Recht!“ 

Herr Gandin, der eben den Italiener ſehr 
energiſch auffordern wollte, endlich das Fragen zu 
unterlaſſen, und ſeine Enthüllungen 
war nach dieſen Worten wie vom Donner ge— 
rührt. 

Der Fremde jedoch entwickelte ſeine Anſicht 
in ſo klarer, ſachlicher Weiſe, daß der Unterſuchungs⸗ 
richter ſchließlich ihn aufforderte, mit ihm den Ge⸗ 
fangenen aufzuſuchen. 


| 


Recht habe, darauf zu 


war und den Angeklagten ſofort erkannte, war 
tödtlich erſchrocken, als dieſer ruhig eine Scheere 
forderte. Erſt auf meinen Wink, nachdem ich mich 
legitimirt, legte er ihm das Gewünſche vor. 
Brokly wählte lange und prüfte jede Scheere ſorg— 
fültig; endlich entſchied er ſich für eine, welche 
an Form und Größe völlig derjenigen glich, die 
bei der Ermordeten gefunden war. Er zahlte den 
geforderten Preis, ſleckte die Scheere, ohne ſie 
einwickeln zu laſſen, in feine Bruſtſaſche und ver⸗ 
ließ den Laden. Der Beſitzer fragte mich, was 
das zu bedeuten habe. Ich entgegnete, daß ich kein 
antworten. Als ich kaum 
eine halbe Minute ſpäter die Straße betrat, war 
keine Spur von dem Angeklagten zu entdecken! 
Auch waren alle Nachforſchungen in der ganzen 
Umgegend vergeblich. Brokly war verſchwunden!“ 

Um ſieden Uhr circa kam der Beamte mit 
dieſem Berichte in dem Haufe Rue de Nenilly 
Nummer 10 an. 


N Gandin ſchäumte der Wuth, da er in dem 
Ganzen ein ſchlau angelegtes Gaunerſtück zu 
erkennen glaubte, um den Gefangenen zu be— 


jede Kenntniß des Mor⸗ 


zu machen, 


freien. 

Er ordnete die ſofortige Verhaftung des Sta= 
lieners an und ließ den Telegraphen nach allen 
Richtungen ſpielen, um ein Entweichen des Mörders 
unmöglich zu machen. 

Die Bitte des Fremden, mit feiner Ver⸗ 
haftung noch bis zwölf Uhr zu warten, wies er 
ſchroff zurück, geſtattete ihm aber endlich auf ſein 


Täglich hatte er Unterredungen mit dem noch 
immer ſehr ſchwachen Brofly, in deren Verlauf 


dringendes Verlangen, daß er in dem Hauſe Rue 


de Neuilly verbleiben dürfe. 

Es ſchlug 11 Uhr. 

Der Unterſuchungsrichter ging unruhig in dem 
Zimmer, in welchem der Mord verübt war, auf 
und ab, ſich ſelbſt verwünſchend, weil er in eine 
ſo plumpe Falle gegangen ſei. 

Da klopfte es. 


Der eintretende Beamte meldete feinem Vor— 


geſetzten, daß Scienza ihn durchaus zu ſprechen 


wüuſche. 


| 
Als fie die Zelle betraten, fanden fie Brofly 


blaß und 
liegend. 

„Angeklagter“, redete Herr Gandin 
„bekennen Sie ſich des Mordes ſchuldig!“ 

„Nein! Nein! So wahr ein Gott im Him⸗ 
mel iſt!“ Schluchzen erſtickte ſeine Stimme. 

In dieſem Augenblick trat Signor Scienza 
ius Gemach. 

„So antworten Sie dieſem Herrn auf einige 
Fragen!“ 

Langſam ließ der Gefangene ſeine Arme fin- 
ken; ſobald er jedoch ſeinen Blick auf die feſt auf 
ihm ruhenden Augen des Fremden gerichtet hatte, 
durchlief ein Zittern ſeinen Körper. 

Mit einem Seufzer ſank er auf ſein Lager 
zurück, feine bis zu übernatürlicher Größe erwei⸗ 
terten Pupillen krampfhaft auf den Italiener ge⸗ 
heftet. 

„Signor Brokſy, hören Sie mich!“ 

Scienza trat ganz nahe zu ihm. 

„In!“ kam es wie ein Hauch über 
beuden Lippen des Gefragten. 

„Wollen Sie mir antworten?“ 

Brokly wand ſich auf den harten Brettern, 
der Augſtſchweiß brach ihm aus, endlich ſtöhnte er, 
jejt in die ſtarr auf ihn gerichteten Augen ſehend, 
ein leiſes „Ja!“ hervor. 

Ihn immerwährend 
Scienza ſchnell und leiſe: 

„Den Zettel, Herr Gandin!“ 

Nachdem er dieſen dem Liegenden 
rechte Hand geſchoben, ſragte er weiter: 

„Was fühlen Sie?“ 

„Einen Zettel!“ 

„Was ſteht darauf?“ 

„Madame d'Epais, Rue de Neuilly Nr. 10.“ 

„Sie werden etwas kaufen!“ 

„Eine Scheere!“ klang die ſchwache Antwort. 

„Gut! Dann werden Sie ſich nach Rue de 
Neuilly Nr. 10 begeben und Madame d'Epais 
mit dieſer Scheere tödten!“ 

„Ja, mein Herr!“ 

„Stehen Sie auf!“ 

Brokly erhob ſich ſchwerfällig. 

„Wo werden Sie die Scheere kaufen?“ 

Dieſes Mal erfolgte keine Antwort. 

Der Unterſuchungsrichter, in höchſte Aufre⸗ 
nung durch dieſe merkwürdige Scene verſetzt, warf 
einen verzweifelten Blick auf den Italiener. 

Signor Scienza aber ſah ruhig auf ſeine Uhr. 

„Es iſt 4½! Laſſen Sie einen geſchloſſenen 
Wagen kommen! 

Herr Gandin, der Fremde und der Angeklagte 
beſtiegen denſelben, während neben dem Kutſcher 
ein Criminalbeamter Platz nahm. 

Um 4¼½ langte man in der beſcheidenen 
Manſarde an, die der Angeklagte bisher bewohnt 
hatte. 

Hier wiederholte Scienza 
Brokly die Scheere kaufen wolle. 

Nur einen Augenblick zögerte der Ange redete, 
dann kam es leiſe über ſeine Lippen. „Ich weiß 
es, mein Herr!“ 

Der Italiener forderte nun 
auf, mit ihm zu kommen. 

Vor der Thür fanden fie den Criminalbram⸗ 
ten. Laſſen wir nun den Beamten, welcher allein 
zurückblieb, berichten: 

„Punkt 5 Uhr öffnete ſich die Thür leiſe. 
Der Angeklagte trat heraus und ging, ohne auf 
mich zu achten, zur Treppe, Ich folgte ihm. Auf 
der Straße bewegte er ſich ſchnell und ſicher vor— 
wärts, bog dann an der dritten Ecke rechts in 
eine Querſtraße und ging durch dieſelbe gerade 
auf das aus der Verhandlung bekannte Eiſenge⸗ 
ſchäft zu. Der Inhaber, welcher ſelbſt anweſend 


abgehärmt auf der harten Pritſche 


ihn an, 


die be⸗ 


ſcharf fixirend, flüſterte 


in die 


ſeine Flage, wo 


Herrn Gandin 


Nur widerwillig gewährte Gandin die Bitte. 

Nach wenigen Minuten betrat der Italiener 
das Gemach. 

„Mein Herr,“ begann er feierlich, „in einer 
Stunde werde ich Ihnen beweiſen, daß Sie mich 
ungerechter Weiſe in Verdacht hatten!“ 

„Das kann nur geſchehen, wenn der Mörder 


wieder in unſerer Gewalt iſt!“ 


| ſehr wohl. 


— 


„Alſo wenn er hierher kommt!“ 

Gandin biß ſich vor Zorn auf die Lippen. 

„Wollen Sie mich verlöhnen? Das glauben 
Sie doch am wenigſten.“ 

„Doch mein Herr. Ich will der Juſtiz einen 
Dienst leiſten, ſonſt nichts!“ 

Der Unterſuchungsrichter wurde unſchlüſſig, 
die ruhige feſte Sprache des Fremden verfehlte ihre 
Wirkung nicht. 

„Was wollen Sie alſo ?“ fragte er kurz. 
„Laſſen Sie das Haus in der 
ſchließen, wie es in 

ſchehen!“ 

Gandin gab dieſen Befehl. 

„Und nun laſſen Sie eine Puppe conſtru⸗ 
iren und auf den Stuhl dort vor dem Schreibtiſch 
ſetzen!“ 

Der Unterſuchungsrichter blickte ihn ganz ver⸗ 
blüfft an. 1 

Sie glauben wirklich, daß er kom gik 9° 

Wenn Ihre Beamten ihn nicht vorher ab⸗ 
fangen, ſicher!“ 

Gandin 


Weiſe 


verſtand den verſteckten Vorwurf 
Er ertheilte raſch einige leiſe Befehle 


und erſuchte dann den Italiener, bei ihm zu 
bleiben. 
Wir können uns jetzt auf den Bericht des 


Unterſuchungsrichters beſchränken, welchen derſelbe 


über den weiteren Verlauf des Experimentes 
giebt: 
„Ich hatte die ſämmtlichen Beamten und 


Diener in den unteren Räumen des Hauſes ver⸗ 
theilt, mit dem ſtrengen Befehl, mir jedes auf⸗ 
fällige Geräuſch ſofort zu melden. Eine Puppe, 
wie Signor Scienza es gewünſcht, war in den 
betreffenden Seſſel am Schreibtiſch geſetzt worden. 

Es mochten noch fünf Minuten an zwölf 
ſehlen, da ſtürzte ein Diener ins Zimmer, berich⸗ 
tend, daß jemand verſuche, den Laden des Garten: 
fenfters zu öffnen. Sofort begaben Scienza und 
ich mich dorthin. Auf ſeinen Wunſch wurde der 
Riegel geöffnet. Im Garten, unter dem Fenſter, 
ſtand, grell beleuchtet vom Monde, Brokly! 
Scienza ließ den Fenſterriegel hinaufſchieben, und 
der Angeklagte ſchwang ſich lautlos ins Zimmer. 
Sofort wandte er ſich zur Treppe nach dem obe⸗ 
ren Stockwerk. Beim Schein des Mondes ſahen 
wir die Scheere in feiner. Hand blinken. Oben 
angelangt, öffnete er die Thüre des Vorzimmers, 
durchſchritt dieſes und betrat das Boudoir. Athem- 
los waren wir ihm gefolgt. Brokly näherte ſich 


vorſichtig der Puppe, riß mit kurzem Ruck ihren 


ment mit aller Kraft in die Halsgegend. 


Kopf nach hinten und bohrte das ſcharfe Juſtru—⸗ 
Darauf 
ſtach er blindlings auf ſein Opfer ein und ſchleu⸗ 
derte endlich die furchtbare Waffe in einen Winkel! 
Als er ſich dann wandte und der Thüre zuſchritt, 
wollte ich ihm in den Weg kreten; aber Scienza 
machte mich auf ſeinen veränderten Zuſtand auf⸗ 


der Nacht des Mordes ge⸗ 


des Karſtgebirges, ihre Strahlen 


merkſam. Sein Schritt, der vorher feſt und ſicher 


war, wurde wankend, er taumelte, ſuchte mit den 
Häuden nach einem Stützpunkt, ein kleiner Tropfen 
Blut wurde auf ſeinen bleichen Lippen ſichtbar, 
und mit einem leichten Schrei brach er zuſammen. 
Der Arzt hatte über eine Stunde zu thun, ehe er 
ihn wieder zum Bewußtſein zurückbrachte. Befragt 
nach den Begebenheiten der letzten Stunden, wußle 
er ſich an nichts zu erinnern! — 

Natürlich erregte dieſer außergewöhnliche Vor⸗ 
fall die Gemüther in lebhafteſter Weiſe. 


| 
| 
| 
\ 
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Ein Mörder, an dem Thatorfe ergriffen, von 
allen Zeugen beſtimmt wieder erkannt, und doch 
kein Mörder, d. h. der verantwortliche Thäter im 
Sinne des Geſetzes — das war etwas Unges 
heuerliches. 


Während deſſen war Scienza nicht unthälig. 


über 
herauszube⸗ 


er von ihm auf unauffällige Weiſe Näheres 
ſeinen bisherigen Verkehr in Paris 
kommen ſuchte. Vergebens! Denn der arne 
junge Menſch kannte überhaupt nur fünf oder 
ſechs Leute außer ſeiner Wirthin, und die Beobach⸗ 


tung dieſer harmloſen Perſonen gab in kei⸗ 
ner Weiſe zu der Annahme Anlaß, daß ſie 
die Urheber dieſes ſcheußlichen Verbrechens fein 
könnten. 


Schon wollte der Italiener ſeine Ohnmacht 
dieſem Geheimnſſſe gegenüber, eingeſtehen, als 
der gefällige Zufall ihm zu Hilfe kam. 

Brokly war in einem ſchmalen Krankenzim⸗ 
mer am Ende eines langen Corridors unterge⸗ 


bracht. Sein Bett ſtand der Thüre gegenüber, jo 
daß der Leidende, da er meiſt, durch Polſter im 
Rücken geſtützt, aufrecht ſaß, bei geöffneter 


Thür den ganzen Vorſaal überſehen konnte. 
Eines Morgens kam Seſenza ziemlich zeitig 
in die Auſtalt und traf in dem Corridor den Wär⸗ 


ter des Kranken, an welchen er einige Fragen 
richtete. Dabei bemerkte er, daß die Thür zu 


Broklys Zimmer geöffnet war und dieſer ihm vom 
Bette aus zunſckte. 

Der Italiener, welcher ſich über etwas vor⸗ 
her geärgert hatte, erwiderte den Gruß nur kurz 
und fixirte während des Geſprächs mit dem März 
ter den Kranken — allerdings unabſichtlich — mit 
ſeinen kalten, ſtarren Augen. 

Als er dann in das Zimmer 
trat, fand er Brokly in 
Zuſtande. 

Nun war für Scienza das Räthſel gelöſt. 
Wahrſcheinlich hatte ein feiger Schurke, um feine 
Rache an Madame d'Epais zu kühlen, die außer⸗ 
gewöhnliche Empfindſamkeit des Kranken für Sug⸗ 
geſtion, welche ihm irgend ein gefälliger Zufall 
enthüllt, benutzt, um in verbrecheriſcher Weiſe auf 
ihn einzuwirken. 

Daß er dem Unglücklichen nicht ſuggerirt, ſich 
ſelbſt als den gehäſſigen Mörder zu bekennen, konnte 
auf eine Vergeßlichkeit des Schurken oder auch auf 
eine rein äußerliche Unterbrechung der Willens⸗ 
übertragung zurückzuführen ſein. 

Selbſtverſtändlich war die Anklage gegen den 
Verhafteten ſofort niedergeſchlagen worden. 

Den wirklichen Mörder aber, welcher, nicht 
zufrieden geſtellt durch das eine Opfer, die arme 
Madame d'Epais, auch noch einen ganz Unſchul⸗ 
digen dem Tode überliefern wollte, hat man nie⸗ 
mals entdeckt. 


des Kranken 
vollſtändig hynoptiſchem 


Ein Kind des Karſtes “). 


Erzählung 
von 
Otto Wilhelmi. 


Die Sonne glühte über der Steinwildniß 
f brachen ſich in 
ſengender Hitze an dem Kalkgeſtein. Ein leiſes 
Surren und Klingen erfüllte die Luft; man 
glaubte fernen Glockenklang zu hören. Ein Rudel 
Ziegen hatte ſich in die Spalten einer Doline ge⸗ 
lagert, ſodaß Mariska ihres Hüterinnendienſtes 
enthoben war. Sie ſtand oben am Bahndamm 
und blickte traumverloren hinaus auf den ſchma⸗ 
len Streifen, den die Bucht von Capo d'ſtria 
bis hinauf in jene unwirthliche Gegend warf. 

Mariska war faſt noch ein Kind, — aber 
die Kinder des Südens entwickeln ſich raſch, und 
mit dem Gemüth des Kindes paart ſich gewöhn⸗ 
lich die Willensftärfe der Frau. Mariska war 
hübſch, ſtark und kräftig; ſie fühlte inſtinktiv, daß 
ſie auf dieſem elenden Tſchitſchenboden ihr bischen 
Leben nicht vertrauern werde. Was um alles in 
der Welt ſollte ſie denn eigentlich hier? Sollte ſie 
denn wirklich den häßlichen Nicolo heiralhen, nur 
deshalb, weil der eine Hütte und vier Ziegen be⸗ 
ſaß ? Der that jetzt ſchon gerade ſo, als ob er 
ein Aurecht auf fie beſäße. Nein, aus dieſer 
Heirath wurde nichts, für die bedankte fie ſich 
beſtens! Sie dachte ja gar nicht daran, Zeit 
ihres Lebens Holzkohlen nach Trieſt herunter zu 
ſchleppen, nur damit durch ihre Arbeit einige Kreu⸗ 
zer in die armſelige Hütte kamen. Allerdings 
1 „der alte Kerl, der Nicolo, liebte fie, —- 
das wußte ſie; aber daran lag ihr garnichts! Der 
wußte ganz genau, daß ſich hier in dieſer 
weltverlaſſenen Gegend doch kein anderer um ſie 
kümmere. 

Er hatte ſich aber gewaltig verrechnet, der 
Nicolo! Wie es ſchien, war der „Andere“ ſchon 
da. Ein luſtiger, kecker Herr mit blondem Haar, 
blonden Bart, blauen Augen, — ein Nordländer! 
Den hatte ſie ſchon wiederholt beobachtet, wie er 
die Gegend durchwanderte trotz Sonnengluth und 
Kalkſtaub. 

Dieſer merkwürdige 
Pflanzen, fing Heufchreden 
photographirte, was ihm nur unter die Finger 
kam. Geſtern war er in Kaxid geweſen, wo⸗ 
hin ſich ſeit Monaten kein Fremdling mehr ver⸗ 
irrt hatte. Da hatte er Mariska geſehen in dem 
Augenblick, in welchem ſie ihre Ziegen nach Hauſe 
trieb. 

„Bleib ſtehen!“ hatte er gerufen. 

Sie verſtand ihn nicht, aber unwillkürlich 


junge Mann ſuchte 
und Eidechſen und 


) Theil der ſüdl Oſtalpen in Görz, Gradiska, Kralır 
u Iſtrien. 
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Vor Nachahmung wird gewarnt. 


— nn. — — — 


Dem geehrten Publikum empfehlen wir hiermit unſere gut abgelagerien und als vorzüglich bekannten Biere, als da ſind 


Kodzer helles Kodzer dunkles 


Nürzenbier, Märzenbier, 


d. echten Piliner an Güte nicht vachſtebend. Ertatß für die balriſchen dunklen Biere. 


Lodger X tegerlatt 


Einzig echter 8 


Kodzer helles 


Lagerbier, 


Befellungen auf obige Sorten Bier fowoh! in Fiſſern wie in Flaschen werden Itum zt ausgeführt. 


Telepbon-⸗Berbiu dung. 


Pabianice. 


Sonntag, den 13. Auguſt 1899 (bei ungünſtigem 
Wetter den 15. Auguſt) findet im Garten 


„Gorka Pabianick a“ 
zu Gunſten des Pabianicer 


Auitliden Mohlthätinleitsnereind 
An Garlen-Fest 


mit Ueberraſchungen 


Ratt, verbunden mit Vorträgen des Pabianicer Männer ⸗Cbors event. 
auch des Zowlercher Kirchen Geſaug⸗Bereins und Concert des Mili⸗ 
tar Orche ſters des 37. Jekateriuburg'ſchen Infanterie Regiments 
unter Oritung des Kapp almeſſters Herrn Dietrich. Abends brillantes Feuer⸗ 
werk von Herrn R. Heyer. 

ee Det Verkauf der Billet A 1 Rol. (incl, Eat e,) findet bel folgenden 

Burn und Firmen Matt: Rudolf Rosenfeld, Florando Krusche, Julius 
Prüfer, E. Liebsch, Nowa Esięgarnia, W. Scherfer, Leon Jaroschka, 
J. Wittych, Th. Buchholz, K. Skoryna, A. Hegenbart jr, K. Pgezkiewicz, 
WI. e J. Nowicki, Wilhelm Roth, K. Walter. 

Entree-Billets à 50 Kop. (für Kinder 25 Kop.) werden am Feſttage an 
ber Sc von „Görka Pabianicka“ zu haben fein, 

Dl e Aus gabs der Ueberraſchungen, worunter ſih ein Ponny, 1 Kuh, 
Ziegen 1 Schwein, Schafe, eine Näbmaſchine, Waarenreſte und 
viele andere werthvolle Gegeaſtände befinden, erfolgt nur bis 8 Uhr Abends und 
verfallen die bis dahin nicht abgeholten Gegenſtände der Wohlt päll gkelts - Caſſ.. 

0 Anfang ½2 Uhr Nachmittag. 


VERKLAKKKKAKKKKKKKKKKRRRTRK 
Streichfertige Oelfarben 


im allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handl tag 


* 
* 
W. L. Kosel, Przejazdſtraße Nr. 8. N 
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® "Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 
HEKTTEHUNTEEEEEETELCHETTEEEER 


In der 4-Mlaffigen Realſchule 


mit Pen ſionat 
Wschodnia ⸗ Straße ro. 74, 
beginnt der Unterricht am 24. Auguſt. 
Die Aufnahme der Schüler findet täglich von 9 -6 Uhr ſtatt. Ja die 
Boı bereilungsklaſſe werden Kinder ohne j'gliche Kenntniſſe aufger ommen. 


nice . Meier. 
Für Für II. Zirkier’s 


Bribal-andels-Stlafien 


mit 2sjahrigem Kurſus, ſowle für die 
m Vorbereitungsklaſſen 
mit dem Kurſus 
für die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2⸗kl. Schule bien det haben 


einer 2⸗klaſſigen Schule, wecden Schüler angenommen, und zwar 
für die Vorbereitungsklaſſen auch jüngete Raaden mit geringeren Kenntniſſen. 
Gilehrt wird außer allgemtin bildenden Gegenſtänden, noch: einfache 
und doppelte Buchführung, Commerzrechnin, Cor ceſpoadenz, commerzielle Geogra⸗ 
phie und Wechſelt echt. 
Giſuchen um Aufnahme wolle man Schulzeugnlſſe, Standiszeugniß und 
Tauſſcheln xeſp. Geburtsſchein bellegen. 
Anmeldungen werden täglich, außer an Sonne und Felertagen, von 9—12 
Uhr Vormittage entgegengenommen. 
? Der Unterricht beginnt am 16.28. Anguſt. 
Adreſſe: Namrot⸗Str. Nr. 37. 
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Trinket Geylon-Thee! 
Trinket Ceylon-Theell 


Ceylon-Thee ist ökonomisch. 

Ceylon-Thee ist sehr gesund. 

Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet. 
Ceylon-Thee ist der be te von Geschmack und Aroma. 


Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thee in Russland über 
10.000.000 Pfund 10,000,000 
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Breslau, Kaiser Wilhelmstrasse 9 


HTöchter- Pensionat# 
ersten Ranzes und 
Fortbildungs-Anstait 


Frau Elise Holzbock. 
Ausländerinnen im Hause, erste Lehrkräfte. 
Gegr. 1886. 

Mansgebende Referenzen der Eltern im Ia- und Auslande. 
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F. Jürgens, 
gegen Finnen, Sommerpproſſen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transplriren, 
2 empfiehlt ſich als wohlriechende Tol 
lettenſeife höchſter Qualität. Ju haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren⸗ „Handlungen 
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Di. F. Jürgens in Moskau. 
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Gefrorenes 


in ſechs verſchied enen Gattungen, täjl 
friſch, Charlotte glacés, Eis-Crem 
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900 ſleis auf tas befle affortirt und jeden Bed uf auf das p ompteſte und in convenie 


render Weiſe zu liefern im Stande if. 
Har Follx übernimmt auch volltärd ge Verglaſuagen vos Neubauten 


und trägt Eo-ge für die pünlt chte und genau ſte Ausführung der Aufträge. 


Bekzuntlich ſtiht die Qualtät unſe er Schelben dea belg {hen nicht nach, 


„ w.sfalb man ſich unſerer Fabeicate bal den vo:aehmien Bauten b:d ent, 


Das geehrte Publikum wird darauf aufmerkſa m gmacht, 
& B. daß die Preiſe ſäs mtlicher Benfter-& cheiben 
gegen früher bedeutend ermäßigt find. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 
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Der Torpedobootszerſtörer „Bullfinch“ 


Das furchtbare Unglück an Bord 
des „Bullfinch“ lenkt die Aufmerkſamkeit 
aller Kreiſe ganz beſonders darum auf 
ſich, weil der deutſche Torpedobootzer⸗ 
ſtörer „D 10“ genau nach dem Typ des 
B. erbaut iſt. 

Beide Schiffe, von denen das 
deutſche auf der Werft von Thornycroft, 
das engliſche in Hull hergeſtellt iſt, zeig⸗ 
ten bei den Probefahrten erhebliche 
Mängel und mußten umfangreichen Um⸗ 
änderungen unterzogen werden. „D 10“ 
iſt jetzt, nachdem er neue Schrauben- 
flügel erhalten hat und die Schornſteine 
erheblich verlängert find, als Diviſions⸗ 
boot der C.⸗Diviſion in Dienſt geſtellt 
und bat in dieſen Tagen die letzte 
Probefahrt unternommen. 

Wir geben nunmehr eine genaue 
Schilderung des furchtbaren Ereigniſſes, 
weiches ſich in der Nähe der engliſchen 
Juſel Wight abſpielte. 

Die Erplofion des Torpedob oot⸗ 
zerſtörers „Bullfinch“ ereignete ſich, als 
derſelbe den Solent hinabfuhr. Das 
Schiff fuhr mit ſeiner vollen Geſchwin⸗ 
digkeit von 30 Knoten, als die Verbin⸗ 
dungsſtange der Steuerbordmaſchine brach 
und das Ende der Kolbenſtange abſchlug. 
Ein ſiedender Dampfſtrahl ergoß ſich 
plötzlich in den Maſchinenraum und kein 
Maun blieb unverletzt. Zufällig war 
ein Boot der Yacht „Goshawk“ in der 
Nähe, und die an Bord desſelben Be⸗ 
findlichen ſahen erſchreckt, mit welcher 


„Na ja, die find nun 'mal 'n bischen 
romantiſch veranlagt,“ meinte der Erſte wieder. 
„Aber in dem Falle war's wirklich 'ne Schänd⸗ 
lichkeit.“ 

„Ach, wie fo denn?“ fragte der Andere neu— 
gierig. 

„Nun,“ erzählte wieder der Erſte, „kommt ein 


junger Studirter aus Deutſchland und verdreht 
dem vertrauensſeligen Dinge den Kopf. Ma⸗ 
riska hat alles für baare Münze genommen, 


was er ihr erzählt hat. Daun hat er ſie ſitzen 
laſſen, ſie obendrein noch ausgelacht und iſt nach 
Haus gefahren. Das hat ſie ſich zu Herzen ge⸗ 
nommen ....“ 

„Na höre mal, „meinte der andere und räu⸗ 
ſperte ſich laut, „das iſt aber auch ein ganz 
erbärmlicher Streich, ja ein ganz erbärmlicher 

u 


Aus aller Welt, 


— Das Monte Carlo des Nordens. 
Aus dem berühmten 
wird geſchrieben? Wenn der Thurm zu Babel 
hier erbaut worden wäre, hätte man kein größeres 
Durcheinander fremder Zungen antreffen können, 
wie es gegenwärtig der Fall iſt. Jede Nationa⸗ 
lität der Welt, jede Race, jede Farbe, ſeder Rang 
iſt vertreten und Alle ſuchen einander in der Eut⸗ 
faltung von Luxus und Eleganz zu überbieten. 
Oſtende iſt jetzt das anerkannte Monte Carlo des 
„Nordens“ und darf getroſt mit dem Paradies des 
Mittelmeeres ripaliſiren. Herzöge und Grafen, 
Fürſten und Lords findet man ebeuſo wie ſchwere 
transatlantiſche Millionäre in reichſter Auswahl 
vor. Die Mehrzahl der Beſucher jetzt ſich aus 
Engländern und Amerikanern zuſammen; Deutſche 
und Ruſſen kommen in dritter und vierter Linie. 
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Torpedobootszerſtörers „Bullfinch“. 


Die Exploſion an Bord des Torpedobootszerſtörers „Bullfinch“. 


Das Lyceum zu Rennes. 


Au den Nachmittagen kaun man im Curſaale 
eine wahre Ausſtellung koſtbarer und extravaganter 
Sommertoiletten bewundern. Die Pracht der 
Abends zur Schau getragenen Juwelen läßt ſich 
ſchwer beſchreiben. Mauche der überſeeiſchen Schön⸗ 
heiten ſchleppt auf Kopf und Schultern ein Ver⸗ 
mögen mit ſich herum. Bald iſt es eine zierliche 
Kreolin mit ſchwermüthigen dunklen Sammet⸗ 
augen, bald eine ſchlanke Britin mit wundervollem 
Teint und ariſtokratiſch geſchnittenen Zügen, die 
die Blicke auf ſich lenkt. Mau vertreibt ſich die 
Zeit nicht nur mit Promeniren, Flirten und 
Tanzen, ſondern wie in Monte Carlo übt auch 
hier das Spiel augenblicklich die größte Anziehungs⸗ 
kraft aus. Die „vergoldete“ Jugend Europas drängt 
ſich um die grünen Tiſche in familiärer Ge⸗ 
meinſchaft mit Schlächterprinzen aus Chicago. 
Zum Glück für manchen Reiſenden, der nicht in 
der Vermögenslage iſt, größere Summen zu ris⸗ 
kiren, und der doch zu ſchwach ſein würde, der 
Verſuchung zu widerſtehen, verbietet ein vor Kur⸗ 
zem vom belgiſchen Parlament herausgegebenes 
Geſetz auf das Strengſte, Jemand zum Spiel 
nach vielen zu erledigenden 
Formalitäten zum Mitglied des Spielclubs er⸗ 
wählt worden iſt. Ein nur für wenige Tage in 
Oſtende weilender Fremder findet daher nicht ein⸗ 
mal Gelegenheit, die Spielzimmer überhaupt zu 
ſehen. Wie hoch ſich aber trotz dieſer ſcharfen 
Maßregeln die Einnahmen belaufen mögen, die 
der „Fremden-Cerele“ und der „Privatclub des 
Curſaals“ erzielen, ergiebt ſich ſchon aus dem 
Umſtande, daß die Verwaltung des einen wie des 
anderen Clubs für jedes einzelne Mitglied einen 
Aufnahmebeitrag von 100 Fres. an die Stadt 
zahlt, dem Mitgliede ſelbſt aber nur 16 Fres. ab⸗ 
nimmt. Der „Cerele des Etrangers“ entrichtet 
an die ſtädtiſche Verwaltung eine jährliche Steuer 
ſein Ueberſchuß dürfte 


furchtbaren Schnelligkeit der „Bullfinch“ 
dampfte. Plötzlich vernahmen ſie einen 
erſchütternden Knall, gefolgt von einer 
rieſigen Dampfwolke, welche den „B.“ 
vollſtändig den Blicken der Beobachtenden 
entzog. Als der Dampf nachließ, ſtand 
auch das Schiff. Die Bemühungen der 
Mäuner, in den Maſchinenraum zu ge⸗ 
langen, waren lange vergeblich. Wieder 
und immer wieder wurden die draven 
Leute durch den ſiedenden Dampf 
zurückgetrieben, bis derſelbe ſich ſchließlich 
ſo weit verzogen hatte, daß man ohne 
Lebensgefahr den Maſchinenraum betre⸗ 
ten konnte. Ein entſetzlicher Anblick bot 
ſich den Eintretenden. Auf dem Boden 
lagen die Körper der verwundeten und 
getödteten Maſchinenleute. Die Backbord⸗ 
maſchine arbeitete noch, in den Boden 
des Schiffes war ein großes Loch geſchla⸗ 
gen, gerade bei der Steuerbordmaſchine, 
und das Waſſer drang in großen Men⸗ 
gen in das Schiff. Nachdem das Loch 
im Schiff nothdürftig verſtopft, wurde 
dasſelbe in den Dock zu Portsmouth ge⸗ 
ſchleppt, um von der Admiralität be⸗ 
ſichtigt zu werden. 

Eine unſerer Illustrationen zeigt 
den „Bullfinch“, wie er bei ſeiner Ans 
kunft im Dock zu Portsmouth ausſah. 
Das ganze Deck ſieht wie beſchneit aus, 
Segeltuchfetzen und Maſchiuentheile lie⸗ 
gen überall herum. 

Die Kataſtrophe 
gefordert. 


hat elf Opfer 


aber mindeſtens 7 Millionen Francs im Jahre be- kleine Zwiſchenfall war für den Moment beendet. 


tragen. 


— Im Scherz verheirathet. Mit wel⸗ zurück, miethete ein 


cher Leichtigkeit jenfeit des Kanals Ehen geſchloſſen 
werden können, und mit welcher Leichtfertigkeit ſie 
oft geſchloſſen werden, beweiſt ein faſt unglaublich 
klingendes Vorkommniß, das ſich jüngſt in einem 
idylliſchen Dörfchen in Roßſhire in Schottland er» 
eignete. Ein reicher Londoner Rechtsanwalt, der 
während ſeiner zielloſen Sommerreiſe auch nach 
jenem romantiſch gelegenen Fleckchen Erde ver⸗ 
ſchlagen wurde, verliebte ſich dort in eine bildhüb⸗ 
ſche, junge Lehrerin. Die Dame nahm aber nur 
wenig Notiz von ſeiner Courmacherei, und um 
ſich den unwillkommenen Verehrer fern zu halten, 
trug ſie beſtändig einen Verlobungsring, den ſie 
von einem andern im Auslande weilenden Bewer⸗ 
ber erhalten hatte. Der Juriſt ließ ſich jedoch nicht 
abſchrecken; er verfolgte die Angebete auf Schritt 
und Tritt und erwies ihr, wo ſich nur eine Ge⸗ 
legenheit bot, die zarteſten Aufmerkſamkeiten. Ge⸗ 
rührt von ſo viel Ausdauer, fühlte ſich die Miß 
bewogen, den Freier etwas liebenswürdiger zu be⸗ 
handeln, wenngleich fie ihn auch in keiner Weiſe 
in feinen Hoffnungen auf ihre Hand ermuthigte. 
Vor kurzem trafen die Beiden bei einer großen 
Theegeſellſchaft im Pfarrhauſe zuſammen. Die 
hübſche Schottin war ſehr gut gelaunt, ſogar ein 
wenig übermüthig, und der Rechtsanwalt aus 
London ſehr galant und feſt entſchloſſen, die 
Spröde auf jeden Fall zu gewinnen. Der Paſtor 
ſelbſt war nicht anweſend, und ſein Vertreter, ein 
lebeusluſtiger, junger Candidat, ließ ſich zu einem 
regelrechten Complott verleiten. Er machte der Leh⸗ 
rerin den Vorſchlag, ſich auf der Stelle mit dem 
Rechtsanwalt trauen zu laſſen, und das junge 
Mädchen, das die Sache nur für einen Scherz hielt, 
willigte ohne Bedenkeu ein. Man ſetzte ſich in Po⸗ 
ſitur, beantwortete die üblichen Fragen, und der 


| Am andern Tage reiſte der Advocat 


uach London 
hübſches Haus für ſich und 
feine kleine Frau, gab Auftrag, es elegant zu möb⸗ 
liren und machte ſich dann in feiner Nacht auf 
den Weg, um die Erwählte ſeines Herzens zu ho⸗ 
len. Die junge Dame weigerte ſich aber entſchie⸗ 
den, etwas mit ihm zu ſchaffen zu haben. Als 
ihr bewieſen wurde, daß ihre Ehe rechtsgiltig ge⸗ 
ſchloſſen ſei, gerieth ſie in große Verzwefflung. 
Noch am ſelben Abend war fie aus dem Dorf ver⸗ 
ſchwunden, und der unglückliche Juriſt ſucht jetzt 
vergebens die Spur feiner unter fo ſeltſamen Um⸗ 
ſtäuden gewonnenen und wieder verlorenen beſſeren 
Hälfte. - 

— Eine unheimliche Familie. Aus 
Jicin in Böhmen wird berichtet: Kaiſer Franz 
Joſef hat den wegen Ermordung feines Zjährigen 
Töchtercheus vom Schwurgerichte in Jiein zum 
Tode durch den Strante verurtheilten 39jährigen 
Tagelöhner Heinrich Mühl begnadigt; der Oberſte 
Gerichtshof hat daraufhin die Todesſtrafe in eine 
15jährige ſchwere Kerkerſtrafe umgewandelt. Heinrich 
Mühl iſt der letzte Ueberlebende von drei Brüdern, 
die ſämmtlich wegen Mordes verurtheilt waren, 
zwei von ihnen, Karl und Johann Mühl, hatten 
ihren eigenen Vater ermordet. An Karl 
Mühl wurde die Todesſtrafe vollzogen, während 
Heinrich Mühl, der zu 20jährigem Kerker be⸗ 
gnadigt wurde, in der Strafanſtalt ſtarb. Be⸗ 
merkenswerth iſt, daß das Haus, in welchem die 
„Mörderfamilie“ wohnle und aus welchem noch ein 
anderer Mörder hervorgegangen war, leer ſteht, da 
trotz herabgeſetzter Miethpreiſe Niemand in dein 
„Mörderhauſe“ wohnen will. Der Beſitzer hat 
daher um die Bewilligung zur Demolirung des 
Hauſes nachgeſucht, um wenigſtens den Bauplatz 
verkaufen zu können. 


— —— 


Brandherd in der Speichergaſſe. 


Die Brandkataſtrophe in Marienburg hat die 
Aufmerkſamkeit Aller auf ſich gelenkt; wir brin⸗ 
gen daher, um unſeren Leſern eine Vorſtellung 
von der koloſſalen Ausdehnung derſelben zu geben, 
einige nach genauen photographiſchen Aufnahmen 
hergeſtellte Bilder von der Brandſtätte. 


Unſer erſtes Bild zeigt uns den nach der 


Nogat zu, hinter den Lauben gelegenen Theil der 
Speichergaſſe, wo das Feuer am entſetzlichſten ges 


hatte ſie ihre Schritte gehemmt. Da hatte er ſich 
an dem Käſtchen zu ſchaffen gemacht, er hatte das 
Glas auf ſie gerichtet, „geknipſt“ und endlich ge⸗ 
rufen: „Famos, — Dich habe ich vorzüglich feſt⸗ 
gehalten, Kleine!“ 

Nun war er zu ihr herangekommen. Er 
hatte ihr vielerlei erzählt, er hatte ihr den Inhalt 
ſeiner Botaniſirtrommel gezeigt und verſucht, ſie 
in die Geheimniſſe des photographiſchen Apparats 
einzuweihen. Eine harte, wenig wohlklingende 
Sprache, dieſes Deutſch! Und er verſtand, Accente 
hineinzulegen, die ſie angenehm berührten, und 
am Ende, — was bedurfte es der Sprache? Sie 
blickte in feine blauen Augen, die förmlich aufzu⸗ 
leuchten ſchienen, ihre Blicke trafen ſich, — ſchnell, 
blitzähnlich; war das nicht die internationale 
Sprache eines plötzlich emporlodernden Jutereſſes, 
war das nicht die Sprache der — ? Mariska er⸗ 
röthete und wandte den Kopf ab. j 

Er reichte ihr zum Abſchied die Hand; ſie 
legte die ihre hinein, weil ſie wußte, daß ſie ihn 
verletzen würde, wenn fie das nicht that. Dann 
halte er den Weg nach Canfanaro eingeſchlagen, 
nicht ohne unterwegs noch den Hut zu ſchwenken 
und ihr mit dem Taſchentuch Abſchiedsgrüße zu⸗ 
zuwinken. 

Später denn ſonſt hatte ſie den Heimweg an⸗ 
getreten. Nicolo ſaß vor der Hütte und rief 
ihr Schimpfworte zu. Sie achtete nicht da⸗ 
rauf und ſuchte ihr Lager auf, ohne die für ſie 
bereilſtehende Polenta auch nur angerührt zu ha⸗ 
ben. Offenen Auges träumte ſie von ihm; 
hatte wohl verſtanden, daß er am nächſten Tage 
wieder kommen und ihr das fertige Bild zeigen 
wollte. 

.. „Da ſtand fie wieder am Bahndamm. 
Aber nicht nach dem blauen Streifen der Bucht 
ſchweiften ihre Blicke, ſondern hinuter auf die 
nach Canfanaro führenden Wege. Und er kam 
wirklich .. zuerſt tauchte fein Strohhut auf, 
dann kamen Grüße per Taſcheutuch und endlich 
.. . . Jetzt ſaßen fie nebeneinander, und er 
kramte das Bild aus. Ah, — welche Aehnlich⸗ 
keit! Sie ſchämte ſich ihrer nackten Arme, ihres 
entblöſten Halſes, ihrer plumpen Füße 
und doch ſo mußte ſie ja ausſehen, ſonſt wäre ſie 
nicht Mariska geweſen, die Ziegenhirtin! Dieſer 
trotzige Zug um die Lippen, das vordringliche 
Haar an den Schläfen, die ſehnſuchtsvoll blicken⸗ 
den Augen, — Mariska, wie ſie leibte und lebte! 
Sie freute ſich über das Bild, das ſie an ihrem 
ſtürmiſch pochenden Herzen barg. 

Er erzählte ihr viel von ſeiger nordiſchen 
Heimath mit ihren großen Städten, ihren Flüſſen 
und Seen. Wie dort der Herbſt bald hereinbreche 
und wie dieſer vom Winter mit Kälte, Schnee 
und Eis abgelöſt werde. 

Mariska ſchauderte leicht zuſammen ... 

Und wie er heiße: 

„Friedrich!“ 


„Frederico,“ lächelte ſie. Nein, das ſei 
italieniſch, fie müſſe „Friedrich“ ſagen. Und 


er buchſtabirte: „Fr —i—e—d, Fried, —i—ch, 
rich, alſo Fried — rich.“ Und fie ſtotterte nach, 
jo gut es gehen wollte: „Frieddd, —richchch!“ 


ſie 


—— 


wüthet hat. Die ganze Strecke von beiden Seiten 
iſt niedergebrannt und den Straßendamm deckt 
ein einziger Schutthaufen. Hier waren es beſon⸗ 


ders die noch aus der Ordenszeit ſtammenden 
Speicher, die, wenn ſie einmal vom Feuer er⸗ 


griffen, auch unrettbar verloren waren. Immer 
neue Flammen loderten auf der Brandſtätte auf. 
Gefährlich iſt beſonders die Paſſage auf Hohe 
Lauben, da alleinſtehende Mauern fortwährend ein⸗ 


„Bravo,“ rief er, „wenn ich Dir noch einige 
Wochen Unterricht ertheile, wirſt Du im Deutſchen 
bald Beſcheid wiſſen.“ 

Nun kam er faſt jeden Tag, und blieb er 
einmal aus, jo wargdas für Mariska ein verlore⸗ 
ner Tag. Natürlich war ihr Verkehr mit dem 


odzer Tageblatt 


Zur Brand ⸗Kataſtrophe in Marienburg. 


Brandſtätte Hohe Lauben. 


Der Komplex, den ein einziger 
Trümmerhaufen bedeckt, iſt ziemlich ausgedehnt. 
In der ganzen Stadt herrſcht begreiflicherweiſe 
unbeſchreibliche Aufregung und Beſtürzung, haben 
doch viele der Obdachloſen noch gar keine Gewiß⸗ 
heit, wo ſie in der nächſten Zeit Unterkunft fin⸗ 
den werden. Eine in einem Hauſe der Hohen 
Lauben aufgewahrte Leiche wäre beinahe mitver⸗ 
brannt, konnte jedoch noch rechtzeitig geborgen werden. 


zuſtürzen drohen. 


dieſer kleinen Bora brauchſt Du Dich nicht zu fürch⸗ 
ten! Da, ſieh her, Dein Andenken —“ 

Voll Neugier erhob ſie ſich. Er wickelte 
Seidenpapier um Seidenpapier ab, bis er endlich 
ein Etui zum Vorſchein brachte und die Feder 
aufſpringen ließ. Ein „Ah!“ der Bewunderung 


Deutſchen im Dorfe kein Geheimniß geblieben, entrang ſich der Bruſt Mariskas: auf blauem 


man lachte ſie aus, man ſpottete über ſie. Ma⸗ 
riska begegnete den Hohnreden mit ſtarrem Gleich⸗ 
muth, der ſie auch nicht verließ, als Nicolo ſie 
zur Rede ſtellte. 


„Sei nicht ſo thöricht,“ hatte der ſie in väter⸗ 
lichem Tone ermahnt, „der junge Mann treibt 
ſeinen Scherz mit Dir. Du biſt ein Kind des 
Karfteg ; jeder Schritt, den Du von feinen Stei⸗ 
nen thuſt, wird Dir zum Uuheil ausſchlagen. 
Wir ſind verwachſen mit unſerer Scholle; verlaſſen 
wir ſie, bleibt unſere Seele hier, wenngleich unſer 
Körper tauſend Meilen weit weilt. Denke an 
Deine Mutter, — iſt ſie nicht elend zu Grunde 
gegangen, als ſie ihre Heimath verließ, um einem 
Fremdling zu folgen?“ 

Mariska zuckte die Achſeln und ſchwieg. 

„Und dann,“ fuhr Nicolo fort, „lange wird 
Dein Traum ſo wie ſo nicht mehr dauern. Die 
Studienzeit des Deutſchen iſt zu Ende, am Freitag 
reiſt er ab, das hat man mir auf dem Bahnhofe 
von Canfanaro erzählt.“ 

„Das iſt nicht wahr, Du lügſt,“ rief Mariska 
todtenbleich. 0 

„Frage ihn doch ſelbſt,“ ſpottete Nicolo, „dann 
wirſt Du's ja hören!“ 

Mariska verlebte eine ſchlafloſe Nacht. Sie 
erwog alle Möglichkeiten, ſie rief ſich jedes ſeiner 
Worte ins Gedächtniß zurück, fie deutete jede ſei⸗ 


ner Geberden, — fie vermochte keinen Anhalt zu | 


entdecken, der ſie an das Schreckliche auch nur ge⸗ 
mahnen konnte. Im Gegentheil, gerade in 
den letzten Tagen war Friedrich luſtiger geweſen 
denn ſonſt; hundert zarte Aufmerkſamkeiten hatte 
er für ſie gehabt, er hatte ihr ſogar verſprochen, 
ihr aus Trieſt ein „Andenken“ mitzubringen. Und 
da ſollte er an eine Trennung denken? Ach, das 
war einfach unmöglich! 


. . . Nach einem beſonders heißen Tage 
hatte ſich die Sonne hinter einer dunklen Wolken⸗ 
wand verborgen; vom Meere her wehte eine 
ſcharfe Briſe; die gelben Segel der Fiſcherboote 
durchquerten haſtig die Bucht, um einen ſicheren 
Hafen zu gewinnen. 

Mariska hatte ſich auf ihren alten Platz ges 
lagert, von welchem ſie die beſte Fernſicht hatte. 
Friedrich würde nicht kommen; die drohende 
Bora mußte ihn zurückhalten. Schon pfiff der 
erſte Windſtoß aus dem Golf herauf; die Ziegen 
ſuchten ängſtlich Schutz hinter den die Dolinen 
ſäumenden Steinwänden, — da tauchte unten der 
weiße Strohhut auf. Friedrich kam 

Mühſelig arbeitete er ſich hinauf zu Mariska, 
die ihm kein Zeichen des Willkommens entgegen 
geſandt hatte. „Aber zum Donnerw ... noch 
mal, Kleine, Du kauerſt ja da wie ein Winter⸗ 
ſchlaf haltendes Murmelthier“, rief er aus, als er 
den Bahndamm empor geklettert war, „wegen 


| 


ö 


g 


Sammet leuchtete ihr ein Goldreif entgegen, 
deſſen Mitte einen klaren Stein umfaßte, der im 
Zwielicht nach allen Seiten feurige Strahlen ent⸗ 
ſandte. 

„Du fiehft, Mariska“, 
machte ein ſehr eruſtes Geſicht, „ich halte mein 
Wort, ſo lange dieſer Ring an Deinem Fiager 
haftet, fo lauge ...“ ein heftiger Windſtoß hin⸗ 
derte ihn am Weiterſprechen. „Die Bora rückt 
uns auf den Leib, wollen wir nicht lieber auf⸗ 
brechen?“ fragte er zaghaft. 

„Nein“, erklärte Mariska und betrachtete auf⸗ 
merkſam den Ring, den er ihr an den Goldfinger 
geſteckt hatte. „Die Bora ſtört uns Kinder des 
Karſtes nicht; die hat ihre Schreckniſſe für uns 
verloren, denn ſie gehört zu unſerer Stein⸗ 
wüſte wie Schnee und Eis zu Deiner Heimath 
gehört. Haſt Du Sehnſucht nach Deiner Hei⸗ 


math?“ 


meinte Friedrich und 


Er ſchaute ob dieſer plötzlichen Frage etwas 
verblüfft drein. „Ich, ... Sehuſucht?“ meinte 
er, „nach meiner Heimath? Nein, — das iſt es 

nicht, ... das heißt, natürlich. .. mal muß 


man ja auch wieder nach Hauſe, das iſt richtig. 
Aber na, das eilt nicht ſo, bis zum Herbſt iſt 
noch lange Zeit, und wer weiß, was bis dahin 
noch alles paſſirt ...“ 


Ein furchtbarer Windſtoß ließ ihm den 
Athem ausgehen; er ſuchte hinter dem nächſten 
Felſen Schutz. Mariska glitt, einer Schlange 
gleich, an ſeine Seite, noch immer drehte ſie an 
dem gleißenden Ringe, der an ihrem Finger 
ſteckte. Er rückte ſchnell etwas abſeits, als er den 
heißen Athem des Mädchens an ſeiner Wange 


ſpürte. 

„Ich hätte heute nicht kommen ſollen,“ 
meinte er kleinlaut, „daß die Bora heraufſteigen 
würde, habe ich ſchon in Caufanaro gemerkt, und 
trotzdem ...“ 

„Nun was trotzdem .“ unterbrach ihn 
Mariska mit einer Stimme, die ihn erſtaunt auf⸗ 
blicken ließ. Alle Wetter, was war denn in die 
Mariska gefahren? Das war nicht mehr das 
ſtille, beſcheidene Mädchen, das war ein Weib, — 
ein Weib das zürnend, anklagend vor ihm ſtand 
und Rechenſchaft forderte für ein zerſtörtes Glück, 
ein zerſtörtes Leben. 

„Was trotzdem?“ fragte er leichthin und 
nahm all ſeine Energie zuſammen. „Nun, ich 
bin eben zu Dir gekommen, weil ich ohne Dich 
nicht leben, nicht mehr eriftiven kann, — weil ich 
Dich liebe ... er ſuchte vergeblich, ihre Hand 
zu erlangen, die fie beſtändig hinter ihren Rücken 
verbarg. 

Eine lange Pauſe, während welcher man nur 
das Heulen des Sturmes vernahm ... Mariska 
war erbleicht, ihre Lippen bebten. „Rede mir 


das Rathhaus. 
des, ſieht man den Thurm des alten, jetzt herrlich 
reſtaurirten Hochmeiſterſchloſſes, um deſſen Sicher: 
heit der Kaiſer gleichfalls Beſorguniſſe 
aber 


Gieſow'ſche Druckerei. 


Das zweite Bild zeigt uns deu Markt 
mit Hohe Lauben und öſtlich — vis-A-vis davon 
Nördlich, in der Mitte des Bil⸗ 


hegte, das 
von den verheerenden Flammen verſchont 


geblieben iſt. 


nicht von Liebe,“ rief fie in leidenſchaftlicher Erre⸗ 
gung, „Du beitügft mich doch —“ 

„Aber Kind, mein füßes Kind“, ſtammelt er, 
vor dem glühenden Blick des Mädchens feine 
Augen ſchuldbewußt niederſchlagend, „wie kanuſt Du 


ſo ſchlecht von mir denken?“ 

„Ich weiß es“, antwortete fie tonlos, „ich 
fühle es, mein Herz ſagt es mir. Jetzt aber ſieh 
mir ins Geſicht und beantworte mir eine Frage: 
„Fährſt Du Freitag in Deine Heimath?“ 

Er zuckte zuſammen, glühende Röthe über⸗ 
floß ſein Geſicht, als er wüthend zwiſchen den 
zuſammengepreßten Zähnen hervorziſchte: „Welcher 
Eſel hat denn da ſchon wieder geklatſcht! In die⸗ 
ſen heilloſen Neſtern hier bleibt auch nichts ver⸗ 


ſchwiegen!“ 


„Antworte,“ kreiſchte Mariska, „reift Du oder 
reift Du nicht?“ 

„Ich reiſe,“ ſchrie er ihr zu, „weil ich das 
Getändel mii Dir fatt hade. Du gehörſt zu 
Deinem Nicolo und Dein Nicolo gehört zu Dir, 
— zwiſchen Euch beide will ich mich nicht länger 
drängen,“ damit haſtete er, fo ſchnell er konnte, 
den Bahndamm hinunter. 

Ein Schrei töunte 
Schrei der Verzweiflung, 


noch an ſein Ohr, ein 
der ſchrill und gellend 


das Pfeifen des Sturmes übertönte. Dann flog 
ein blitzender Gegenſtand an ſeinen Augen vor⸗ 
über, der mit helltönend goldigem Schall auf 


einen Kalkfelſen aufprallte, einen großen Bo⸗ 
gen beſchrieb und dann mit leiſem Klirren 
in der tiefen Spalte einer Doline verſchwand. 
Der goldene Reif, den er Mariska als „Anden⸗ 
ken“ geſchenkt hatte, war von einer der uner⸗ 
gründlichen tiefen Höhlen des Karſtes verſchlungen 
worden! 


* * 


Friedrich hatte es ſich in feinem Wagens 
abtheil bequem gemacht; er ſchloß die Augen 
er wollte von dieſer widerwärtigen Gegen 
nichts mehr ſehen. Am liebſten hätte er die 
Zeit verſchlafen und die dumme Geſchichte 
mit dem Hirtenmädchen auch. ne Verrücktheit 
von ihr, dieſe kleine Liebelei gleich fo eruſt auſzu⸗ 
nehmen. 

Langſam keuchte der Zug vorwärts; es galt, 
mächtige Steigungen zu nehmen. Plötzlich gellte 
das Noihfignal, die Bremſen wurden gezogen, der 
Zug hielt. Eiliges Hin⸗ und Herlaufen der Schaff⸗ 
ner, Kommando des Zugführers, Beſchwichtigungs⸗ 
rufe der Kontroleure. Nach kurzer Pauſe wurden 
die Bremſen wieder gelockert, die Lokomotive worf 
pechſchwarze Rauchwolken aus, und der Train haſpelte 
wieder vorwärts. 

Zwei Schaffner unterhielten ſich in dem 
Gange, der neben Friedrichs Koupee entlang lief; 
Friedrich konnte jedes Wort verſtehen. 

„'s war nichts mehr zu machen,“ erzählte der 
Eine, „die Bruſt war vollſtändig zermalmt, Ich 
ſage Dir, wie 'n Ball trudelte das Mädchen den 
Damm hinunter; ehe ich nur die Bremiſe faſſen 
konnte, war alles vorbei.“ . 

„Verrückte Weibsbilder hier im Karſtgebize 
knurrte der Andere. 


der 


Lodzer Tageblatt. 
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Concerthaus. 
Sonntag, den 13. Auguſt 1899: 


Tanz⸗Vergnigen. 
Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 
Die oberen Säle ſtehen dem geehrten Publikum zu Feſtlichkelten 
während der Sommer⸗Monate zu ermäßigten Preijen zur Verfügung. 
Benndorf. 
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Bekanntmachung. | 
Die Direktian des Gredit-Wereins der Stadt Body 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemelnen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1. Unter Nr. 303b, an der Wschodnia⸗Straße gelegen, Eigenthum der 
oe Eva Urbach'ſchen Eheleute, Zuſchlags⸗Anleſhe in der Summe 
von Rs 10 

2. Unter Nr. 1124b, an der pe gelegen, Eigen ihum 5 
Johann Stoll, erſte Anleihe 'in der Summe von Rs, 30,000. 

3. Unter Nr. 11853, an der Nawrot⸗ 1 Julius» Straße 58 | 
Sinn der Amalie Wagner, erſte Anleihe in der Summe von No. 2 

4. Unter Nr. 320 abr, an der Leszua⸗Straße gelegen, 9 va v8 
Moſes Dondir, Zuſchlags⸗Anleihe in der Summe von Rs. 15,000. 

Alle Einwendungen, betreffend die Ertheillung der verlangten Anlelhen 
haben die Vereins mitglieder binnen 14 Tagen, vom Datum der Veröffentlichung 16 
dieſer Bekanntmachung, der Direktion vorzulegen. 

Lodz, den 31. Juli (12. Auguſt) 1899. 


Für den Präſes : Director S. Noſenblatt. 
Für den Bureau Director: L. Gajewicz. 


Nr. 8178. 


Der Unterricht in meiner 


4⸗klaſſigen 


Müdchen-gchule 


mit ſechsjährigem Kurſe, ſowie in den 


Handelsklaſſen f. Mädchen u. Frauen 


mit 2-jährigem Kurſe beginnt am 21. Auguſt n. S.. 

In den Handelsklaſſen, in denen der Uaterricht während 
der Abendſtunden ſtattfindet, wird, außer allgemelnbildenden Fächern, 
folgendes unterrichtet: einfache und doppelte Buchführung. kauf män⸗ 
niſchis Rechnen v. Korreſpon denz, verbunden mit Schrelbmaſchinen⸗ 
Unterricht, Handelsg , ograpdie, Wichſelrecht u. fremde Sprachen. 

Die Thellnahme an allen Fächern iſt nicht obligatoriſch und 
bieibt der Wahl der Zöglinge üs erlaſſen. 

Anmeldungen jür beide Lehranſtalten werden von 4/16. die. 
Mis. ab täglich, entgegengenommen. 


Marie Berlach, 


Evangellcka⸗Straße 9. 


Der Vormundſchaftsrath 


der Handelsschule in Lodz 


bringt hiermit zur allgemeinen Kenntuiß, daß die Eintritts⸗Prüfungen 
zu den Vorbereitungsklaſſen der I, II, III und zu der neuzugrün denden 
IV. Klaſſe am 7. (19.) Auguſt b. J, um 9 Uhr Morgens beginnen. 
Die Eingaben zur Aufnahme können täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feiertage, von 10 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachmittags, in der 
Schulkanzlei an der Dzielna⸗Straße Nr. 41 gemacht werden, woſelbſt 
unentgeltlich Schemas zur Aufnahme, ſowie auch Programme der 


Schule & 15 Kop. per Exemplar zu haben find. 


> 
Attiengeſellſchaft || 
für mechaniſche |; 
Holzbearbeitung, | 


als Sprcialität ihre Bufert maſſio und ſolid gebauten 


amerikanischen Schreib tiſche, 


complette Bureau - Einrichtungen, ſowle fonfige Möbel. 
, Vertreter für das Königreich Polen: 


Anton auch, 
Neue Welt Nro. 4. Warſchan. 


| GEBR. KOISCHWITZ 


| 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


Theilzahlung geſtactet. Weitgehendſte Garantie. 
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5 TEE Nr. 50. _ 
Producenten von 


Blumen-Eau de cologne. 


Zu gebrauchen wie Parfams, Toilettenwas- 
ser und Räucherkerzen. 
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Unser 
Tuch- und ‚Cord-Geschäft 
befindet sich von jetzt ab 


et Bunte 
Hurwitz & Sohn. 
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lig; Feeder . ix Wust, Jachodala; II. Maeder, Rontantiener, A. Gnauk ; | 0 vi, 

Srebuia; B. Knichowieoki,, Apothett Baluty; As Lipiäskl, Nowom jekt; 

Adolf Hermanus, Eck Andreas und Wölcz nta Nr. 18; Karl Jende, Ek: Patent für Rußland Nr. 3716, empfehlen allen Baumeiſtern ) 1 

Nowrot« und Nikolaj weka; R. Horn, Buchhandlung, Ecke Evangelicka- und die alleinitzen Fabrikanten | 


Peirikauer; Robert Schatke, Budsbanblung Petritauer; M. Nowacki und Eis goldener Ming wit grob 
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Entree-Billets à 50 Kop. und Kinderbilleis à 20 Kop. | find an der gangen. 

Kaſſe in N Pre 9 3 1 Handelshaus Warſchau. 1 10 ehrliche 4 — wird gebeten 
e. Nubilbillets berechtigen nur zum einmaligem latritt; die einge⸗ . enfelben gegen Belohnung ia der Ex 
kanfäten Wannen haben zun Eintett Tine © date. ; Vertreter für die Gouvernements Petrikau und Kaliſch: de. Blattes abzugeben. 

Die Ausgabe der Ueberraſchungen, worunter, wit auch in frühen H. Bogacki, Paſſage Schulz, Lodz. 
Jahren, ſich Kühe, Ponnys, Ziegen, Nover, Waareureſte und viele 
andere wirklich wirihvolle Gegenſtände befinden, erfolat nur bis 8 Uhr Abends. 
Ueberraſchungen, wilche bis zu dieſer Stunde, am 13. und 14. Auguſt nicht 
abgeholt werden, verfallen zu Gunſten der Vereinskaſſe. 
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Schwimm baſſin, Wannenbäder: und? 7 85 oegen Sommerfproffen, 

1 | A. Rallet & Co. kamera 


ten fehlt. . 
Zu haben in allen Apotſſcken # 
Parfumerlen. 
Hauptdepots; 
Handilshaus I. B. Segal in, Bilna 


ea. 
In Moskau bei M. 4 Goldberg, 95 


e ot ika, Diewlatlzefl Per culol, BP 
ö Schipow. 
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* _ Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Parfumerie 


Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abende. 22 2 
28) Stiefmütterchen, 14 


Buff rüniſche und ruſfiſche Dampfbäder, 


nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 


Abonnementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 
ten Preiſen. 


PETTTERERERERTFTELERLELLULZEER 


Peoxazıops u HAazaren Aconoasas Zonepx. Losvo fen llexsypon, . Io 31-0 Jona 1859 6. 


| 
| 
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